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Leise wird das Geld verteilt
Das Musikfestival «Stars in Town» (Bild), Giorgio Behrs «Handball Academy» 
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KATRIN BERNATH
www.katrinbernath.ch

unsere 

Stadträtin

ere

maler
spengler

coiffeuse

Jetzt Jobmail abonnieren und täglich die neusten 
Jobs per E-Mail erhalten! ostjob.ch/jobmail



2 Die Zweite

 kommentar impressum

Donnerstag, 28. Juli 2016

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 
Erscheint jeweils donnerstags mit 
dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 
Amtliches Publikationsorgan von 
Stadt und Kanton Schaffhausen so-
wie den Gemeinden Neuhausen am 
Rheinfall und Stein am Rhein.

98. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott
Bea Hauser (Stv.) 

Redaktion 
Kevin Brühlmann (kb.) 
Mattias Greuter (mg.) 
Bea Hauser (ha.)
Romina Loliva (rl.) 
Bernhard Ott (B.O.) 
Marlon Rusch (mr.) 
Jimmy Sauter (js.)

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Andrina Wanner (aw.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Freie Mitarbeitende
Barbara Ackermann (ba.)
Hans-Jürg Fehr (hjf.) 
Praxedis Kaspar (P.K.)

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Tagblatt Print, 
St. Gallen-Winkeln

Inserate 
Sibylle Tschirky  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn

 kommentar

Alles unter Controlling
Stadt: Daniel Preisig will den SVP-Sitz im Stadtrat verteidigen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  8

Ich mache Wurst, also bin ich
Sommerserie: Eine Wurst braten ist Kinderkram. Eine Wurst herstellen nicht . . . . . . .  20

Rubriken
Donnerstagsnotiz: Stefan Zanelli und der italienische Name als Souvenir . . . . . . . . . .  23

 inhalt

Mehr Licht in die Schattenkasse

Ist das absurd? Der Schaffhauser Regierungsrat 
will die Schülerinnen und Schüler des Kantons 
in Zukunft weniger häufig in die Schule schi-
cken, um Geld zu sparen, aber gleichzeitig bis 
zu drei Millionen Franken für eine private deut-
sche Hochschule ausgeben. Ist das gerechtfer-
tigt? Der Regierungsrat subventionierte Giorgio 
Behrs Prestigeobjekt «Handball Ausbildungs-
zentrum» mit 240'000 Franken, strich aber die 
Beiträge für das Lindenforum – die Schule für 
Gestaltung in Lohn – aus Spargründen.

Es zeigt zumindest, welche Prioritäten der 
rechtskonservativ dominierte Regierungsrat 
setzt: Für wenige statt für alle. Für den einen 
Reichen statt für die anderen 99 Prozent.

Dennoch bleibt die Frage, wie das möglich 
ist, dass auf der einen Seite Geld verteilt wird, 
und auf der anderen Seite stets mit der Sparkeu-
le wahllos herumgewirbelt wird. Nun: Das Geld 
kommt aus verschiedenen Töpfen. 

Während in den Medien und der Öffentlich-
keit in den letzten zwei Jahren eine Spardebatte 
geführt wurde, verteilte der Schaffhauser Regie-
rungsrat hinter den Kulissen eine Million nach 
der anderen – und zwar aus dem Generatio-
nenfonds, der 2008 mit 50 Millionen Franken, 
vorwiegend aus den Reserven der Schaffhauser 
Kantonalbank, gefüllt worden war.

50 Millionen Franken ist verdammt viel Geld. 
Und zurzeit entscheidet einzig und allein der 
Schaffhauser Regierungsrat, was mit diesem 

Geld geschieht. Und vor allem fragwürdig: Bis 
2013 machte die Regierung nicht einmal pub-
lik, wer wie viel Geld aus diesem 50-Millionen-
Topf bekam.

Letzteres hat sich inzwischen geändert. Aber 
das ist nicht genug. Und zwar darum: Die Schaff-
hauser KB besitzt wie 20 andere Kantonalbanken 
eine unbeschränkte Staatsgarantie. Das heisst: 
Sollte die KB einmal in Schieflage geraten, müsste 
sie vom Schaffhauser Steuerzahler gerettet wer-
den. Das zeichnet sich zurzeit nicht ab, ist aber 
in anderen Kantonen schon geschehen. «Seit dem 
Jahr 1993 mussten mit Bern, Solothurn, Genf, 
Waadt, Ausserrhoden und Glarus gleich sechs 
Kantone ihre Institute mit Auffanggesellschaf-
ten retten, zusätzliches Kapital sanieren oder ver-
kaufen», hielt der «Tages-Anzeiger» 2010 fest.

Sprich: Werden die KB-Millionen heute ver-
pulvert, könnte sich das einst rächen. Umso 
wichtiger ist es, dass die Schaffhauser Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger – oder zumin-
dest der Kantonsrat, der die Stimmberechtigten 
ausgewogener repräsentiert als der Regierungs-
rat –, mitbestimmen können, was mit den KB-
Millionen geschieht.

Zudem steht in der Kantonsverfassung: Der 
Regierungsrat hat Finanzbefugnisse über «neue 
einmalige Ausgaben bis 100'000 Franken und 
neue jährlich wiederkehrende Ausgaben bis 
20'000 Franken» zu beschliessen. Von Millio-
nen ist da nirgends die Rede.

Jimmy Sauter  
über die Regionale 
Standortentwicklung 
(vgl. Seite 3)
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Patrick Schenk, die Generis AG und ein 50-Millionen-Franken-Topf

Der mit den Millionen tanzt
Hinter verschlossenen Türen gibt der Kanton Schaffhausen eine Million nach der anderen aus – für die 

Regional- und Standortentwicklung. Die Firma Generis AG verdient dabei kräftig mit.

Jimmy Sauter

Der Mann hat Macht. Und Geld. Viel Geld. 
Genauer: mehrere Millionen Franken. 
Auch wenn er es im Gespräch mit der «az» 
mehrmals vehement bestreitet, Patrick 
Schenk, Leiter der Geschäftstelle für Re-
gional- und Standortentwicklung im Kan-
ton Schaffhausen, hat wesentlichen Ein-
f luss darauf, was mit den Geldern im so-
genannten Generationenfonds geschieht. 
Der Fonds ist zurzeit 27 Millionen Fran-
ken schwer. Früher wog er einmal doppelt 
so viel. Millionen wurden teilweise fernab 
der Öffentlichkeit ausgegeben.

Rückblende: Im Jahr 2008 eröffneten 
Kantons- und Regierungsrat den Genera-
tionenfonds. Gefüllt wurde er mit 50 Milli-
onen Franken, davon stammten 40 aus den 
Reserven der Schaffhauser Kantonalbank. 
Mit diesem Geld sollte die Regional- und 
Standortentwicklung (RSE) des Kantons 
Schaffhausen finanziert werden. Konkret 
bedeutet RSE: Die Wettbewerbsfähigkeit 
und Innovationskraft stärken und damit 
wiederum Arbeitsplätze schaffen. Einen 
Antrag auf die Subventionen aus diesem 

Generationenfonds kann grundsätzlich je-
der stellen.

Die «Hürde Schenk»
Als Berater und Überwacher setzte der Re-
gierungsrat noch 2008 eine Geschäftsstel-
le ein. Das Mandat – per Leistungsverein-
barung – erhielt jene Firma, die schon da-
mals für die Wirtschaftsförderung zustän-
dig war: die Generis AG. Anfang 2013 wur-
de der Schaffhauser Patrick Schenk Leiter 
dieser Geschäftsstelle. Der heute 36 Jahre 
alte studierte Betriebsökonom wurde zwei 
Jahre zuvor bei der Generis angestellt. Da-
vor hatte er sechs Jahre lang im Sponso-
ring- und Marketingbereich des Schweizer 
Radios und Fernsehens SRF gearbeitet. Und 
er war damals Mitinitiant des Musikfesti-
vals «Stars in Town». «Das Engagement für 
einen Grossanlass mit überregionaler Be-
deutung hat mich davon überzeugt, dass 
in Schaffhausen viel Potenzial schlum-
mert und ich hier etwas bewegen möch-
te», sagte Patrick Schenk vor drei Jahren 
der «az» (siehe Ausgabe vom 10. Mai 2013). 

Bei Patrick Schenk auf dem Tisch lan-
den verschiedene Projekte, eingereicht 

von Vereinen, Verbänden, Firmen, Privat-
personen und Gemeinden. Alle hoffen 
sie, für ihr Projekt einen Subventionsbat-
zen zu bekommen. «Ich schätze, im 
Durchschnitt müssen wir – in enger Ab-
sprache mit dem Volkswirtschaftsdepar-
tement – jeden dritten oder vierten An-
trag ablehnen, weil er weder die gesetzli-
chen Voraussetzungen erfüllt noch den 
Zielsetzungen der Förderung entspricht», 
sagt Schenk.

Die Geschäftsstelle unterstützt die An-
tragsteller von Beginn an, und übersteht 
ein Projekt die erste Hürde, ist es so gut 
wie genehmigt. Noch nie hat der Gesamt-
regierungsrat – der das letzte Wort hat – 
ein Projekt abgelehnt, das die Geschäfts-
stelle zur Bewilligung vorgeschlagen  
hatte.

Die Schattenkasse
Das Gesamtvolumen des Generationen-
fonds ist seit 2008 sogar auf 58 Millionen 
Franken angewachsen. Über die Jahre sind 
knapp acht Millionen an Kapitalerträgen 
durch Anleihen – beispielsweise durch 
Kassenobligationen – in den Fonds geflos-
sen, bestätigt Patrick Schenk Recherchen 
der «az». Ein grosser Teil, 15 Millionen, 
wurde für die Elektrifizierung der Zug-
strecke von Schaffhausen nach Erzingen 
ausgegeben. Weitere 15 Millionen sind 
für andere Projekte reserviert oder bereits 
ausbezahlt worden. Wer aber wie viel Geld 
erhielt, ist unklar. Viele Jahre machte der 
Regierungsrat ein Geheimnis daraus. Erst 
seit 2013 – als der Kantonsrat intervenier-
te – liegen die Zahlen auf dem Tisch.

Ein prominentes Beispiel eines Pro-
jekts, das in den Genuss der RSE-Gelder 
kam, ist das Festival «Stars in Town», das 
Schenk früher selber mitinitiiert hatte. 
Das Musikfestival auf dem Herrenacker, 
das im Sommer 2010 zum ersten Mal 
stattfand, bekam 500'000 Franken an 
RSE-Geldern. Jeweils die Hälfte stammte 
aus dem kantonalen Generationenfonds  
und vom Bund. Neben diesen RSE-Gel-
dern kamen bis Ende 2015 weitere 
200'000 Franken aus dem Lotteriefonds 

Patrick Schenk, Leiter der Regional- und Standortentwicklung. Fotos: Peter Pfister
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des Kantons. Somit wurde das Festival 
bisher mit insgesamt 700'000 Franken 
aus öffentlichen Geldern unterstützt. 
Auch für die aktuelle Ausgabe in diesem 
Jahr hat der Kanton weitere 115'000 Fran-
ken budgetiert.

Trotz diesen Subventionen kann das 
«Stars in Town» offenbar nicht ohne frei-
willige Helfer auskommen. Das Festival 
«ist nur dank dem enormen Einsatz vie-
ler Freiwilliger realisierbar», heisst es auf 
der Internetseite.

Behr, Landolt, Schenk
So viel Geld für ein Festival, das gerade 
einmal ein paar Tage dauert und für das 
viele Helfer gratis arbeiten? Ist das nach-
haltig? Hat das «Stars in Town» Arbeits-
plätze geschaffen? Denn Kultur, so viel 
steht fest, wird im kantonalen «Gesetz 
zur Förderung der Regional- und Stand-
ortentwicklung» nicht einmal erwähnt. 

Patrick Schenk sagt: «Annähernd die 
Hälfte der Gäste sind auswärtige Besu-
cher. Die Hotels sind in dieser Zeit ausge-
bucht, die Restaurants gut besucht und 
Ladenbesitzer sagen, es seien die umsatz-
stärksten Tage des Jahres. Zudem profi-
tieren auch Zulieferer wie die Getränke-
lieferanten. Das Festival generiert also 
Wertschöpfung im Kanton und hat eine 
Strahlkraft über die Region hinaus. Dar-
um war es für uns förderwürdig. Hinzu 
kommen rund 450 Stellenprozent, wel-
che das ‹Stars in Town› geschaffen hat. 
Das ist in etwa gleich viel wie die Kamm-
garn anbietet.» Schenk ist überzeugt, 
dass sich die Investitionen gelohnt ha-
ben.

Neben dem Festival wurde bereits eine 
Reihe anderer Projekte mitfinanziert (sie-
he Kasten). Unter anderem erhielt der Ver-
ein Industrie- und Technozentrum Schaff-
hausen (ITS), dessen Vizepräsident SVP-Re-
gierungsrat Ernst Landolt ist, 800'000 
Franken. Die «Stiftung Nationales Hand-
ball Trainings- und Leistungszentrum» – 
das «Kind» von Multimillionär Giorgio 
Behr – wurde mit 480'000 Franken subven-
tioniert. Und 500'000 Franken f lossen an 
die «Energie-Leuchtturmprojekte» von SH-
Power. Teil dieses Projekts waren Wind-
messungen auf dem Chroobach bei Hemis-
hofen. Und Senior-Projektleiter dieser ge-
planten Windanlage ist: Patrick Schenk. 

Das mit Abstand teuerste Projekt, das 
noch nicht abgeschlossen ist, ist «Prewo 
III». Genauer: Der Verein «Genussregion 
Wilchingen, Osterfingen, Trasadingen». 
Er soll mit 2,8 Millionen Franken vom 
Kanton und 3,5 Millionen vom Bund un-
terstützt werden. Ein Teil des Geldes wur-
de bereits für die Sanierung der Trotte Os-
terfingen ausgegeben.

Ein lukratives Geschäft
Die RSE-Geschäftsstelle erhielt im letz-
ten Jahr 300'000 Franken, je zur Hälfte 
vom Bund und vom Kanton bezahlt. Im 
Gegenzug wendete die Generis AG für die 
Führung der Geschäftsstelle 1900 Arbeits-
stunden auf. Verteilt auf 46 Arbeitswo-
chen, entspricht das knapp einer Vollzeit-
stelle. 300'000 Franken, das Gehalt von 
Patrick Schenk? Falls ja, würde er damit 
mehr verdienen als ein Regierungsrat. 

«Ich verdiene sicher nicht 300'000 
Franken», sagt Patrick Schenk. «Die Ar-

beit der Geschäftsstelle ist verteilt auf 
verschiedene Personen, es sind etwa vier 
Teilzeitstellen. Dazu kommen Drittkos-
ten, die wir aus diesem Budget bezah-
len.»

Fakt bleibt: Ein Teil des Geldes aus dem 
Generationenfonds f liesst nicht in RSE-
Projekte, sondern in die Kassen der Firma 
Generis. Insgesamt hat die Generis AG 
seit 2008 bis Ende 2015 für das Verteilen 
der Gelder aus dem Generationenfonds 
über 2,5 Millionen Franken erhalten, da-
von übernahm der Kanton 1,3 Millionen 
Franken – aus dem Generationenfonds. 
Für 2016 beträgt das Budget der Ge-
schäftsstelle wieder 250'000 Franken.

Geld aus dem Generationenfonds gab es für die Elektrifizierung der Linie im Klettgau.

RSE-Projekte
Wer bisher mit wie viel Geld un-
terstützt wurde (nur Projekte über 
300'000 CHF und nur RSE-Gelder):

International Packaging Institute
1'220'000 CHF (Kantonsanteil: 50%)
International School Schaffhausen
1'158'000 CHF (Kantonsanteil: 50%)
Verein Industrie- und Technozent-
rum (ITS)
800'000 CHF (Kantonsanteil: 50%)
Energie-Leuchttürme
500'000 CHF (Kantonsanteil: 56%)
Stars in Town
500'000 CHF (Kantonsanteil: 50%)
Suisse Handball Academy
480'000 CHF (Kantonsanteil: 50%)
Fischorama (SIG Immobilien Dienste)
408'300 CHF (Kantonsanteil: 26%)
3A Technology & Management AG
320'000 CHF (Kantonsanteil: 50%)

Diese Liste ist nicht vollständig, weil 
der Regierungsrat bis 2013 nicht alle 
Projekte publik machte.

Die teuersten geplanten Projekte:

Prewo III
6'296'600 CHF (Kantonsanteil: 45%)
Regionaler Naturpark Schaffhausen
4'363'684 CHF (Kantonsanteil: 32%)
Verein Industrie- und Technozent-
rum (ITS)
1'895'000 CHF (Kantonsanteil: 37%)
Stiftung «go tec» Schaffhausen
1'590'000 CHF (Kantonsanteil: 74%)
International Packaging Institute
1'404'000 CHF (Kantonsanteil: 44%)
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Bernhard Ott

Die Schaffhauser SP und die Regierung, 
das ist eine besondere Geschichte. Wäh-
rend Jahrzehnten hatte die Linke keinen 
Sitz im Regierungsrat. Er war bis 1918 ein 
reines FDP-Gremium. Etwas bunter wur-
de die fünfköpfige Exekutive erst nach 
der Gründung der Bauernpartei, der Vor-
Vorgängerin der SVP. Sie war es schliess-
lich auch, die 1935 der SP den Weg in den 
Regierungsrat ebnete, indem sie den SP-
Kandidaten Ernst Bührer in einer Ersatz-
wahl unterstützte.

Seit 81 Jahren mischt die SP nun also 
ohne Unterbruch in der Schaffhauser Kan-
tonsregierung mit, davon 45 Jahre mit ei-
ner Zweiervertretung (1947 bis 1960 und 
1969 bis 2000). Dass sie es zweimal schaff-
te, neben ihrem bisherigen Regierungsrat 
einen zweiten Kandidaten in der Exekuti-
ve zu platzieren, verdankte sie besonders 
günstigen Umständen, im Klartext: der un-

einigen bürgerlichen Konkurrenz. Treten 
die bürgerlichen Parteien nämlich ge-
schlossen zu einer Regierungsratswahl 
an, sind die Wahlchancen für ein SP-
Zweierticket nahe null. Die SP muss in ei-
ner solchen Konstellation froh sein, wenn 
die bürgerliche Mehrheit nur vier von 
fünf Sitzen beansprucht – nicht aus rei-
ner Grosszügigkeit, sondern in der Er-
kenntnis, dass es besser ist, die SP einzu-
binden, als sie auf die Oppositionsbank 
zu schicken.

Der SP genügt dieser eine Sitz aller-
dings nicht. Sie ist überzeugt, dass sie die 
Politik der Regierung mit einer Zweier-
vertretung besser in ihrem Sinn gestalten 
könnte. Darum hat sie sich immer wieder 
um einen zweiten Sitz bemüht. Dass sie 
1947 zum ersten Mal Erfolg hatte (mit ih-
rem Kandidaten Georg Leu), war mit 
Blick auf die späteren Erfahrungen unty-
pisch, denn es handelte sich damals um 
eine Ersatzwahl für einen FDP-Regie-

rungsrat, der während der laufenden Le-
gislaturperiode zurückgetreten war. 

Kein Glück bei Ersatzwahlen
Als die SP bei späteren Ersatzwahlen ihr 
Glück wieder versuchte, erlitt sie jedoch 
Schiffbruch, weil bei einem einzelnen 
Rücktritt jeweils die Partei des ausschei-
denden Regierungsmitglieds die besseren 
Karten hat. Allerdings hat die SP in der 
jüngeren Geschichte auch schon von die-
ser «Treue»  der Wählerschaft profitieren 
können: So gelang es ihr 1973 nach dem 
Rücktritt von Erwin Hofer, den frei ge-
wordenen Sitz mit Paul Harnisch zu ver-
teidigen.

Dieser Erfolg war umso bemerkenswer-
ter, weil die SP seit 1969 mit zwei Vertre-
tern im Regierungsrat sass (Erwin Hofer 
und Ernst Neukomm) und die bürgerli-
chen Parteien verschiedene Versuche 
starteten, um die SP wieder auf einen Sitz 
zurückzustutzen. Das gelang allerdings 
erst im Jahr 2000 nach dem Rücktritt von 
Ernst Neukomm.

Seit 16 Jahren muss sich die SP jetzt 
wieder mit einer Einervertretung im Re-
gierungsrat begnügen. 2007 und 2009 
hoffte sie bei Ersatzwahlen, den verlore-
nen zweiten Sitz zurückzugewinnen. 
Matthias Freivogel scheiterte jedoch 2007 
ebenso wie Werner Bächtold zwei Jahre 
später. Auch bei den Gesamterneue-
rungswahlen von 2012 stieg die SP in die 
Hosen (erneut mit Werner Bächtold), 
aber sie hatte wieder kein Glück.

Das könnte sich jetzt bei den bevorste-
henden Regierungsratswahlen vom 28. 
August ändern. Die Rücktritte von Ursula 
Hafner-Wipf (SP) und Reto Dubach (FDP) 
schaffen für das Doppelticket Walter Vo-
gelsanger und Kurt Zubler eine weitaus 
günstigere Ausgangslage, als sie bei den 
Wahlgängen von 2007 oder 2009 bestan-
den hatte, obwohl sie mit dem Wahljahr 
1968 nicht vergleichbar ist. Damals hatte 
Ernst Neukomm einen vakanten SVP-Sitz 
kapern können, weil CVP-Kandidat Mari-
us Baschung dem offiziellen SVP-Kandi-
daten entscheidende Stimmen wegnahm. 

Die SP mischt seit 81 Jahren in der Schaffhauser Regierung mit

Der Traum vom zweiten Sitz
Die Schaffhauser SP ist hartnäckig. Seit dem Verlust ihrer Doppelvertretung in der Regierung hat sie 

dreimal versucht, den zweiten Sitz zurückzugewinnen. Nun sollen es Vogelsanger und Zubler richten.

Die Blumen von SP-Sekretärin Christa Flückiger waren ein schwacher trost: Auch 2012 
konnte Werner Bächtold den zweiten SP-Sitz nicht zurückholen.  Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

Physiklehrer und SP-Kantonsrat Walter 
Vogelsanger ist ein stiller Schaffer. Im Juni 
2014 – der Begginger sitzt seit 2013 im 
Kantonsrat – wurde sein Postulat betref-
fend einer Asphaltierung des Teilstücks 
Chlosterfeld–Guetbuck der Randenstras se 
im Parlament behandelt. Da horchte män-
niglich auf: Ein SP-Mann will ein Strassen-
stück teeren lassen? Das Postulat wurde 
mit 24 zu 16 Stimmen abgelehnt, und das 
Geschäft war damit erledigt.

An seiner Wahlfeier im Dezember letz-
ten Jahres musste Vogelsanger in seiner 
Heimatgemeinde von den Fraktionsver-
tretern wegen dieses Vorstosses viel Spott 
einstecken. Er erhielt Bsetzisteine, Teer 
und und einen Minibagger geschenkt. 

Wenigstens konnte der Begginger darü-
ber schmunzeln.

Es begann mit der Volksmotion
Walter Vogelsanger aus Beggingen war 
vor ein paar Jahren nicht sehr bekannt. 
Der Öffentlichkeit fiel er im Frühling 
2012 erstmals auf, als er als Präsident des 
Komitees «Für ein gerechtes Lohnsystem 
mit Zukunft» dem Kantonsrat eine Volks-
motion einreichte, mit der bessere Löhne 
für die Staatsangestellten verlangt wur-
den. Das hatte Folgen. Bei den Kantons-
ratswahlen wurde er im Wahlkreis Klett-
gau prompt mit der Bisherigen Martina 
Munz gewählt – Beggingen war wieder 
im Kantonsrat vertreten. Der 1963 gebo-
rene Walter Vogelsanger ist mit Franzis-
ka Brühlmann verheiratet; sie sind Eltern 

von vier Kindern. Er sass von 2006 bis 
2008 schon einmal im Kantonsrat, trat 
dann aber nicht mehr an – bis 2012. In 
diesem Jahr präsidiert Vogelsanger den 
Kantonsrat. Er tut dies ruhig, freundlich 
und sehr bestimmt. Seine Vorstösse – ein 
paar Kleine Anfragen, eine Interpellation 
und eben besagtes Postulat für die Tee-
rung der Randenstrasse – beweisen sei-
ne politische Linie. Walter Vogelsanger 
ist dossierfest, das heisst, wenn er sich in 
ein Thema einliest, dann sitzt es. Gute Vo-
raussetzungen für einen künftigen Regie-
rungsrat.

Einsatz im Asylbereich
Vogelsangers Fraktionskollege Kurt Zub-
ler ist der dienstjüngste der drei aus-
sichtsreichen Kandidaten für den Regie-
rungsrat. Er rutschte auf der Liste der So-
zialdemokratischen Partei 2014 nach, als 
Peter Käppler zurücktrat. Zubler ist der 
einzige Stadtvertreter im Trio. Wenn Vo-
gelsanger und Kessler gewählt würden, 
wäre Schaffhausen als Hauptstadt des 
Kantons nicht mehr in der Regierung ver-
treten.

Der 58-jährige Kurt Zubler ist verheira-
tet und Vater von drei Kindern. Er arbei-
tet als Geschäftsleiter von Integres, der 
Integrationsfachstelle für Migrantinnen 
und Migranten. Von 2000 bis 2012 war er 
Mitglied des Grossen Stadtrats, wo er ei-
niges bewirken konnte. 

Zubler hat in diesem Jahr ein Postulat 
eingereicht, mit dem er Massnahmen ge-
gen den Personalnotstand in der Pflege 
fordert. 2015 verlangte Kurt Zubler mit-
tels einer Kleinen Anfrage vom Regie-
rungsrat Antworten auf Fragen zur 
Jugend arbeitslosigkeit. Ein Jahr zuvor 
hatte er das gleiche parlamentarische In-
strument benützt, um Fragen zur Zu-
kunft der EKS AG zu stellen. Im gleichen 
Jahr reichte er eine Interpellation mit 
dem Titel «Wie weiter mit der Wachstum-
spolitik im Kanton Schaffhausen?» ein. 

Zublers Fraktionskollege Peter Neu-
komm nannte in der Folge die Interpella-

Drei Kantonsräte von SP und FDP kandidieren für zwei frei werdende Sitze im Regierungsrat

Wer wohl das Rennen macht?
Die drei Kantonsräte Walter Vogelsanger, Kurt Zubler (beide SP) und Martin Kessler (FDP) sind die Favori-

ten für die zwei frei werdenden Sitze im Regierungsrat. Wir haben die drei Kandidaten etwas genauer 

unter die Lupe genommen. 

An der SP-Medienkonferenz im Theater-Restaurant sagten Walter Vogelsanger (links) 
und Kurt Zubler, was sie im Regierungsrat anpacken würden.  Fotos: Peter Pfister
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tionsbegründung von Kurt Zubler «das 
intelligenteste Votum, das ich in diesem 
Rat je gehört habe». 

Unternehmer aus Trasadingen
Der dritte Favorit, Martin Kessler von der 
FDP, ist der Dienstälteste der drei Kandi-
daten im Kantonsrat, dem er seit 2006 an-
gehört. Gleichzeitig ist er mit Jahrgang 
1968 jünger als Vogelsanger und Zubler. 
2014 präsidierte er das kantonale Parla-
ment. Der Unternehmer aus Trasadingen 
ist verheiratet und Vater von zwei Kin-
dern. Martin Kessler gewann das freisin-
nige Nominationsduell gegen Martin Eg-
ger sozusagen mit links. 

Stricke zerrissen hat FDP-Kandidat 
Martin Kessler in seinen zehn Jahren im 
Kantonsrat nicht. Drei Kleine Anfragen 
hat er insgesamt eingereicht, dafür keine 
einzige Interpellation. Von Motionen und 
Postulaten scheint der Klettgauer mehr 
zu halten. 2012 wollte er mit einer Moti-
on den Kantonsrat zu einer Härtefall-
klausel bewegen – chancenlos. 2015 
scheiterte er mit einer Motion, die mehr 
Solidarität im Hochwasserschutz forder-
te. Mehr Glück hatte er im gleichen Jahr 
mit seinem Vorstoss zur Bekämpfung der 
Hochpreisinsel Schweiz. 

Einigen Erfolg hatte Martin Kessler mit 
seinen drei Postulaten in den vergange-
nen zehn Jahren, die er eingereicht hat.Es 
ging um die Abfallthematik und den Um-
weltschutz. 2011 wollte er den Rhein hö-
her stauen – der Vorstoss wurde mit 55 zu 
0 Stimmen an die Regierung überwiesen. 

Die FDP ist ja seit dem Rücktritt von 

Ständerat Peter Briner nicht mehr in 
Bern vertreten. Martin Kessler kandidier-
te im letzten Jahr für den Nationalrat. Er 
verpasste die Wahl deutlich und schaffte 
es nicht, den Freisinnigen wieder ein 
Mandat in Bern zu verschaffen. 

Von den drei Kandidaten ist Martin 
Kessler definitiv der bürgerlichste. Er ar-
beitet in einem KMU-Betrieb, den er mit 
seinem Bruder leitet und den sein Vater 
in Trasadingen aufgebaut hat. Entspre-
chend politisiert er als der ehemalige Prä-
sident der Industrie-Gruppe Klettgau: ge-
gen Steuererhöhungen und gegen höhere 
Abgaben. Er möchte die kantonale Ver-
waltung entschlacken, also weniger 
Staat. Martin Kessler trägt das Entlas-
tungsprogramm ESH4 mit. Seine Partei 
hat für die Volksabstimmung vom 3. Juli, 
als es unter anderem um die Reduktion 
der Prämienverbilligung und um die Kos-
tenpflicht für Freifächer an der Kantons-
schule ging, fünfmal die Ja-Parole be-
schlossen. Die Stimmberechtigten schick-
ten alle fünf Vorlagen bachab. Die FDP 
und mit ihr Martin Kessler haben also of-
fensichtlich am Volk vorbeipolitisiert. 

Stramme Sozialdemokraten
Die beiden SP-Kantonsräte Walter Vo-
gelsanger und Kurt Zubler konnten sich 
hingegen über das Abstimmungsergeb-
nis freuen, als das Volk ihnen Recht gab. 
Sie gehörten auch zu den Gewinnern 
beim Budget-Referendum. Sie sind in der 
Energiefrage (Stichwort Atomausstieg 
und mögliches Tiefenlager Benken) klar 
auf Parteilinie. 

Das «az»-Orakel
Wer wird am Ende das Rennen machen? 
Der stramm bürgerliche Martin Kessler 
oder die beiden SP-Kandidaten Vogelsan-
ger und Zubler? Orakeln wir ein wenig: 
Noch nie seit 2000, seit dem Rücktritt 
von Ernst Neukomm, war die Chance so 
gross, dass die SP den zweiten Sitz in der 
Regierung zurückholen kann. Ein Grund 
ist die Schwäche der FDP. Nur wenn der 
bürgerliche Schulterschluss konsequent 
funktioniert, wird es gelingen, den durch 
Reto Dubachs Rücktritt frei werdenden 
zweiten FDP-Sitz zu retten. Die beiden 
SVP-Vertreter Rosmarie Widmer Gysel 
und Ernst Landolt sowie ihr FDP-Kollege 
Christian Amsler hingegen müssen als 
Bisherige nicht um ihre Wahl fürchten.

Während der Wähleranteil der SVP ei-
nen Anspruch auf zwei Sitze im Regie-
rungsrat rechtfertigt, gilt das nicht für 
die FDP. Sie ist mit ihren heutigen beiden 
Sitzen eindeutig übervertreten. Darum 
aspirieren jetzt verschiedene Parteien auf 
den frei werdenden Sitz von Reto Dubach 
(FDP). Die Alternative Liste (AL) hat die 
beiden Kantonsrätinnen Susi Stühlinger 
und Linda De Ventura nominiert. Die 
Ökoliberale Bewegung (ÖBS) schickt ihren 
Präsidenten Jürg Biedermann ins Rennen. 
So wird für viele links-grüne Wählerin-
nen und Wähler ein Traum wahr: Sie kön-
nen mit Vogelsanger, Zubler, Stühlinger, 
De Ventura und Biedermann einen kom-
plett links-grünen Regierungsrat wählen. 
Wenn die linke Wählerschaft dies konse-
quent macht, muss die FDP um ihren 
zweiten Sitz bangen.

FDP-Präsident Marcel Sonderegger (v.l.n.r.), Kampagnenleiter Thomas Maag, Martin Kessler und Christian Amsler (beide FDP) 
stellten sich anlässlich ihrer Nomination den Medien im Gründungs-Start-up GoTec im Neuhauser SIG-Areal.
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Mattias Greuter

Er lacht viel und macht Witze, wirkt ent-
spannt und scheint der Gesamterneue-
rungswahl relativ gelassen entgegenzu-
blicken. Und warum sollte sich Daniel 
Preisig auch Sorgen machen? In Schaff-
hausen wählt man erfahrungsgemäss sel-
ten amtierende Stadträte ab, und wenn, 
dann sind es SP-Politiker und ausserdem 
nicht die Finanzreferenten. «Eine gewis-
se Anspannung gibt es immer», sagt der 
Vierzigjährige, «aber ich erhalte gutes 
Feedback und bin im Vergleich zu mei-
ner Wahl vor zwei Jahren gelassen.»

Begonnen hat Daniel Preisigs politische 
Karriere 2002, als der Stadtrat eine restrik-
tivere Regelung der Polizeistunde be-
schloss: Um zwei Uhr nachts sollte Schluss 
sein mit dem Feiern. Preisig war damals 
Organisator der «Eleven-Fifty»-Partys und 
gerade der Jungen SVP  beigetreten. Nach 
einem längeren Kampf mit einer Petition, 
einer Demonstration und einer Volksinitia-
tive siegte das Bündnis, dem neben Barbe-
treibern und Veranstaltern Vertreter der 

Jungparteien JSVP, Jungfreisinn und AL 
angehörten: Der Kantonsrat lenkte auf ei-
nen Kompromissvorschlag ein und führte 
die liberale Regelung ein, die bis heute 
gilt. Preisig hatte an vorderster Front und 
ohne Berührungsängste gegenüber ande-
ren Jungpolitikern jeder Couleur dafür ge-
kämpft. Bei den nächsten Wahlen zog er 
für die Junge SVP in den Grossen Stadtrat 
und eine Legislatur später in den Kantons-
rat ein. Im Parlament wurde er zur Nach-
wuchshoffnung der Volkspartei und profi-
lierte sich mit scharfen Attacken an die 
Adresse des Stadtrats, bis er seine Manda-
te aus beruflichen Gründen niederlegte. 
Doch seine Rückkehr auf die politische 
Bühne war nur eine Frage der Zeit.

Sieg gegen Links und Grün
Im Herbst 2014 machte der Rücktritt von 
Thomas Feurer eine Ersatzwahl notwen-
dig. Daniel Preisig schaffte mit deutli-
chem Abstand vor der Sozialdemokratin 
Katrin Huber-Ott und der Grünliberalen 
Katrin Bernath den Sprung in die städti-
sche Exekutive, als erster SVP-Vertreter 

seit zehn Jahren. Nur zwei Jahre davor 
war er bei den Gesamterneuerungswah-
len als chancenloser Letztplatzierter ge-
scheitert.

«Nichtgewähltwerden ist ein Ein-
schnitt in der Biografie», sagt Preisig heu-
te, «das hinterlässt eine Delle.» Als keine 
zwei Jahre später überraschend eine Er-
satzwahl anstand, brauchte es einige 
Überredungskunst von Parteikollegen, 
bevor sich die Nachwuchshoffnung der 
SVP für eine erneute Kandidatur bereit 
erklärte.

Er und seine Mitstreiter hatten aus der 
Niederlage gelernt. Erstens: nicht gegen, 
sondern mit der FDP und Raphaël Rohner 
arbeiten. Rohner, der 2012 ganz knapp in 
den Stadtrat gewählt worden war, be-
warb sich nun für das Stadpräsidium. 
Preisig wusste, dass er Stimmen ausser-
halb des SVP-Lagers brauchte, verbünde-
te sich mit Rohner und die beiden lachten 
gemeinsam von den Wahlplakaten.

Zweitens: Die Person in den Vorder-
grund, die Partei in den Hintergrund rü-
cken. Bei der Ersatzwahl mit kleinerem 

Daniel Preisig will den SVP-Sitz und die bürgerliche Mehrheit im Stadtrat verteidigen

Alles unter Controlling
Als amtsjüngstes Mitglied des Stadtrats hat Daniel Preisig seinen Einfluss auf die anderen Referate in 

kurzer Zeit ausgebaut und seine Position gestärkt. Nun stellt er sich zuversichtlich der Wiederwahl.

Erst seit knapp 19 Monaten waltet Preisig im Büro des Finanzreferenten – er ist bereit für eine neue Legislatur. Fotos: Peter Pfister
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Kandidatenfeld bekam Preisig viel mehr 
Raum in der Öffentlichkeit und konnte 
SVP-Klischees entkräften. «Ich konnte 
zeigen, dass ich kein Extremer und kein 
Ausländerhasser bin», sagt er heute. Aus 
diesen beiden Erkenntnissen liess sich 
breiter Support generieren. So breit, dass 
sich überraschenderweise selbst der ehe-
malige SP-Politiker und «az»-Chefredak-
tor Arthur Müller öffentlich für Preisig 
aussprach.

Die Strategie war ein voller Erfolg, wo-
bei Daniel Preisig auch davon profitierte, 
dass sich die beiden Kandidatinnen aus 
dem linksgrünen Lager gegenseitig vor 
der Sonne standen. Fast die Hälfte der tra-
ditionell SVP-kritischen Stadtbevölke-
rung wählte Daniel Preisig, und die Zu-
sammenarbeit zwischen ihm und Ra-
phaël Rohner war einer der Gründe für 
das Zusammenrücken von FDP und SVP, 
das auch bei den nun anstehenden Wah-
len den Sieg bringen soll.

Gezeitenwechsel im Stadtrat
Seit der Wahl von Daniel Preisig weht im 
Stadtrat ein anderer politischer Wind. 
Die von Stadtpräsident Peter Neukomm 
geprägte Wohnraumpolitik erlebte eine 
Kehrtwende, und wo Neukomm als Fi-
nanzreferent Jahr für Jahr gemahnt hat-
te, bald würde eine Steuererhöhung not-
wendig, gewährte Preisig sogar einen 
«Steuerrabatt» von einem Prozentpunkt, 
eine weitere Steuersenkung wird der 
Stadtrat mit grosser Wahrscheinlichkeit 
mit dem Budget 2017 vorschlagen.

«Es heisst immer so schön, im Stadtrat 
würden alle Beschlüsse einvernehmlich 

gefasst und man finde sich irgendwie – 
die Realität dürfte aber sein, das es über 
wichtige Fragen wie den Steuerfuss eine 
Abstimmung gibt.» Diese Aussage mach-
te Preisig im «az»-Interview vor seiner 
Wahl im Herbst 2014. Es ist anzuneh-
men, dass seit seinem Amtsantritt sogar 
vermehrt abgestimmt werden muss. Wo 
es ans Eingemachte geht, sind sich Prei-
sig, Rohner und der zweite FDP-Vertreter 
Urs Hunziker meist einig – und Diego 
Faccani, der den zweiten FDP-Sitz vertei-
digen soll, demonstriert auf Wahlplaka-
ten und bei gemeinsamen Stadtspazier-
gängen jetzt schon Einigkeit mit Preisig 
und Rohner. 90'000 Franken soll der ge-
meinsame Wahlkampf kosten.

Mit der bürgerlichen Mehrheit im 
Stadtrat ist die Arbeit für die beiden lin-
ken Vertreter Simon Stocker und Peter 
Neukomm bestimmt nicht einfacher ge-
worden. Dennoch finden beide positive 
Worte über ihren neuen Kollegen: «Na-
türlich gibt es immer wieder Kämpfe zwi-
schen uns», sagt Simon Stocker, «aber bei 
manchen Themen können wir zusam-
menspannen. Dani ist ein sehr urbaner 
Mensch, der findet: In der Stadt muss et-
was laufen. Bei allem, was die Stadt be-
lebt, macht er mit. Allerdings ist er fi-
nanzpolitisch konservativ. Er fragt im-
mer zuerst: Was kostet es? Das ist einer-
seits seine Aufgabe als Finanzreferent, 
andererseits entpricht es auch seiner Hal-
tung als SVP-Politiker.»

Der Stadtpräsident und frühere Finanz-
referent Peter Neukomm gibt zu: «Die Fi-
nanzen sind in guter Hand. Daniel Preisig 
hat den Ehrgeiz, einen guten Job zu ma-

chen, arbeitet akribisch und leistet gros-
sen Einsatz.»

Der mächtigste Stadtrat?
Daniel Preisig, erst seit knapp 19 Mona-
ten im Amt, ist im Stadtrat keineswegs 
nur der geduldete Neuling einer Polpar-
tei, sondern in gewisser Hinsicht der 
Mächtigste im fünfköpfigen Gremium. 
Dies liegt einerseits an der Unterstützung 
der beiden Freisinnigen, andererseits an 
neuen Instrumenten, an deren Einfüh-
rung er selbst massgeblich beteiligt war: 
Das von ihm zuerst als Parlamentarier 
geforderte, dann als Stadtrat aufgebau-
te Controlling wechselte vom Präsidial- 
in sein Finanzreferat, und bei grösseren 
Vorhaben sitzt der Finanzreferent dank 
einer ebenfalls von Preisig konzipierten 
neuen Projektorganisation im Lenkungs-
ausschuss. Das heisst: Daniel Preisig hat 
mehr Einfluss auf die Bereiche seiner 
Stadtratskollegen als jeder Finanzrefe-
rent vor ihm.

Preisig beschwichtigt hingegen: Es 
gehe nicht darum, seinen Kollegen 
«dreinzu reden». Er spricht nicht von 
Macht, sondern von Verantwortung: 
«Wenn bei einem Projekt etwas schief-
geht, wenn beispielsweise die Kosten 
überschritten werden, muss ich als Fi-
nanzreferent nun auch geradestehen, 
und das ist richtig so», sagt er und fügt 
noch an, das Controlling habe den Zweck, 
dies zu verhindern. Bei einigen Grosspro-
jekten der nächsten Jahre, beispielsweise 
bei der Sanierung des Stadthausgevierts 
und der Entwicklung des Kammgarnare-
als, wird das neue Controlling in vollem 
Umfang zum Einsatz kommen.

Bereits weit gediehen ist ein anderes 
Projekt: Die Vorlage zur Sanierung der 
«Tanne» kann bald dem Grossen Stadtrat 
vorgelegt werden. Daniel Preisig freut 
sich bereits auf die Wiedereröffnung der 
Traditionsbeiz. Der Immobilienbereich 
gehört zu den Aufgaben des Finanzrefe-
renten und macht Preisig sichtlich Freu-
de. «In den vielen städtischen Immobili-
en steckt grosses Potenzial und es ist 
wichtig, dass etwas passiert!» Aber auch 
die Arbeit an Rechnungen und Budgets, 
die er als «sehr strategisch und sehr poli-
tisch» bezeichnet, liegt dem amtsjüngs-
ten Stadtrat. Keine Frage, dass er das Fi-
nanzreferat behalten will. Noch dazu 
möchte er sich auf anderer Ebene für sei-
ne finanzpolitischen Überzeugungen ein-
setzen. Er verrät: «Im Herbst kandidiere 
ich wieder für den Kantonsrat.»Wahlkampf: Daniel Preisig ist gelassener als bei seiner Wahl im Herbst 2014.
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Schaffhausen. Am Sams-
tag vor dem eidgenössischen 
Dank-, Buss- und Bettag, am 
17. September, wird die Rhy-
badi geschlossen, und da-

mit geht das Kapitel mit Ba-
demeister Bert Schneider zu 
Ende, denn dann wird er pen-
sioniert. Das bestätigte Stadt-
rat und Baureferent Raphaël 

Rohner der «az» auf Anfrage. 
Für die Zukunft einer Rhybadi 
ohne Bert und Tanja Schneider 
habe der Stadtrat Tina Marina 
Nodari, Stabsleiterin Baurefe-
rat, den Auftrag erteilt, ver-
schiedene Möglichkeiten für 
die Zukunft der Rhein-Bade-
anstalt auszuarbeiten. Stadt-
rat Rohner sagte, der Stadtrat 
könne sich durchaus vorstel-
len, die Rhybadi zu verpach-
ten. «Ein Pächter arbeitet auf 
eigene Rechnung und zahlt 
uns einen Pachtzins», so der 
Baureferent. Die zweite Mög-
lichkeit wäre die Beibehaltung 
des jetzigen Zustands, so dass 
der Stadtrat die Stelle des Ba-
demeisters einfach neu aus-
schreiben müsste. Als dritte 
Alternative nannte Raphaël 
Rohner die Möglichkeit, dass 
man mit einem Partner wie der 
KSS eine Leistungsvereinba-
rung abschlies sen würde. (ha.)

Die sommerliche Rhybadi gefällt Lesern und Schwänen gleicher-
massen. Waltet hier bald ein privater Pächter? Foto: Peter Pfister

 am rande

SVP kritisiert 
Peter Neukomm
Schaffhausen. «Herr Stadt-
präsident: Es ist Zeit, die ideo-
logische Brille abzulegen» – 
diesen Titel trägt ein Commu-
niqué, mit dem die  städtische 
SVP auf Aussagen von Peter 
Neukomm in der «az» vom 21. 
Juli reagiert.

Neukomm hatte vor einer 
Senkung des Steuerfusses als 
«Riesenfehler» gewarnt und 
die entsprechenden Forderun-
gen von bürgerlicher Seite als 
«unseriös und allein parteipoli-
tisch begründet» kritisiert. Da-
mit zog der Stadtpräsident den 
Ärger von Joseph Eugster, dem 
Präsidenten der städtischen 
SVP, und Hermann Schlatter, 
Fraktionspräsident im Grossen 
Stadtrat, auf sich. «Bereits am 
Wahlauftakt der ‹Schaffhau-
ser Nachrichten› hat er gegen 
die offiziell vom Gesamtstadt-
rat im Rahmen der Rechnung 
2015 erwogene Steuerentlas-
tung gewettert. Seine Aussa-
gen in der aktuellen Arbeiter-
zeitung schlagen dem Fass den 
Boden aus», schreiben Eugster 
und Schlatter. «So stellen wir 
uns einen Stadtpräsidenten, der 
für alle da sein will – und nicht 
nur für die SP – nicht vor.»

Peter Neukomm reagiert ge-
lassen auf die Vorwürfe: «Das 
muss man in Kauf nehmen, 
wenn man für ein solches Amt 
kandidiert.» Bei der SVP stehe 
die Forderung nach tiefen Steu-
ern im Parteiprogramm, bei sei-
nen Aussagen seien hingegen 
seine Sorgen über die finan-
zielle Zukunft der Stadt und 
nicht parteipolitische Überle-
gungen im Fokus gestanden. 
«Der Stadtrat hat noch keine 
Beschlüsse über seine Empfeh-
lung für den zukünftigen Steu-
erfuss gefasst», weshalb das 
Kollegialitätsprinzip nicht tan-
giert sei. Vielmehr sei es «legi-
tim und meine Pflicht, in der 
aktuell unsicheren Situation 
zur Vorsicht zu mahnen». (mg.)

Am 17. September wird Bademeister Bert Schneider pensioniert

Soll Rhybadi verpachtet werden?

15 Kantonsratslisten
Schaffhausen. Für die Kan-
tonsratswahlen vom 25. Sep-
tember 2016 konnten die Par-
teien bis am vergangenen 
Montag ihre Kandidatenlis-
ten einreichen. Insgesamt 15 
Listen sind eingegangen. Alle 
bisher im Kantonsrat vertre-
tenen Parteien (SVP, SP, FDP, 
AL, ÖBS, CVP, Junge SVP, EDU, 
Jungfreisinnige, SVP Senioren, 
EVP und JUSO) treten erneut 
an, zum ersten Mal nimmt die 
seit den letzten Wahlen ent-
standene GLP teil.

Die SVP schickt zwei zu-
sätzliche Listen ins Rennen, 
die «SVP Agro» und die «SVP 
KMU». Zusammen mit der 
Hauptliste, der Senioren-SVP 
und der Jungen SVP können 
Wählerinnen und Wähler 
(in allen Wahlkreisen ausser 

Buchberg-Rüdlingen) aus fünf 
SVP-Listen auswählen.

In den Wahlkreisen Schaff-
hausen, Klettgau, Neuhausen 
und Reiat treten alle 15 Listen 
zur Wahl an. Im Wahlkreis 
Stein fehlen die JUSO und die 
GLP, während im südlichen 
Kantonsteil nur fünf Listen 
(SVP, SP, FDP, AL und Jungfrei-
sinnige) eingereicht wurden.

Insgesamt bewerben sich 
531 Kandidierende, davon 169 
Frauen (32 Prozent), um die 60 
Kantonsratssitze. 2012 waren 
auf 12 Listen 516 Kandidieren-
de vertreten.

Bevor die Listen am 8. Au-
gust definitiv feststehen, wer-
den die Wahlvorschläge ge-
prüft, in dieser Zeit können 
noch Änderungen vorgenom-
men werden. (mg.)

Kampfwahl in 
Ramsen
Ramsen. Die amtierende Ge-
meindepräsidentin Eveline Kö-
nig Moser erhält einen Gegen-
kandidaten. Die SVP Ramsen 
hat Kantonsrat und Obstbauer 
Josef Würms als Kandidat für 
das Gemeindepräsidium no-
miniert.  Josef Würms erklärte 
der «az», es sei völlig normal, 
dass sich mehrere Kandidaten 
für ein Gemeindepräsidium  
melden würden. Die bisherige 
Gemeindepräsidentin Eveline 
König Moser sagte auf Anfra-
ge, sie habe am letzten Samstag 
ein Plakat mit dem Text «Josef 
Würms, unser neuer Gemein-
depräsident» gesehen. «Ich hät-
te zumindest zuvor einen An-
ruf von ihm erwartet» meinte 
sie. Selbstverständlich halte sie 
ihre Kandidatur aufrecht. (ha.)
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Das ganze Haus wird bespielt: Tina Ragettli richtet mit Hilfe ihrer Tochter «ihr» Zimmer im zweiten Stock der alten Rheingarage ein. Fotos: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

DIE SPUREN sind noch zu 
sehen: Die gemütliche Bar zum Bei-
spiel, die vor zwei Jahren Ausgangs-
punkt der Ausstellung «Tempogara-
ge» war, von wo aus die Besucher 
(gerne mit einem Bier in der Hand) 
in die ehemalige Garage und die da-
rüberliegenden Wohnräume aus-
schwärmen konnten, um junge 
Kunst zu entdecken. «Vor zwei Jah-
ren besuchten über tausend Leute 
die Ausstellung», sagt Michael Stoll, 
«das ist für Schaffhausen ziemlich 
gut, denke ich. Die Leute schätzten 
die Lebendigkeit und Ungezwun-
genheit des Ortes, der ganz anders 
ist als etwa eine Galerie, in der man 
vielleicht etwas Hemmungen hat.» 
Damals hatte der Künstler mit 
Gleichgesinnten das Haus erst ein-
mal vom jahrzehntealten Schmutz 

befreien müssen, bevor die Idee – 
die künstlerische Zwischennutzung 
leerstehender Gebäude – in die Tat 
umgesetzt werden konnte. Das In-
teresse daran war gross, denn ei-
nen temporären Ausstellungsraum 
gab es in Schaffhausen bisher nicht. 
«Wir bespielen eine Nische, die vor-
her noch niemand besetzt hat», so  
Künstler Patrick Werner: «Insofern 
sind wir keine Konkurrenz für die ar-
rivierten Kunsträume. Wir sind eben 
anders.» Auch Werner gehört zum 
Kollektiv «Zwischenraum», das zum 
erklärten Ziel hat, aktiv eine Platt-
form für junge Künstlerinnen und 
Künstler zu schaffen – anstatt nur zu 
bemängeln, dass es zu wenig Aus-
stellungsraum gibt.

Dass nun eine zweite Aus-
gabe der «Tempogarage» folgt, 
war vor zwei Jahren alles andere 
als klar. Vielmehr ging man davon 

aus, dass nach der Ausstellung die 
Abrissbirne kommt. Dem war 
nicht so (Bürokratie sei Dank), und 
das Haus konnte erneut für vier 
Monate zur Zwischennutzung ge-
mietet werden. Und auch wenn es 
mittlerweile nicht mehr stehen 
würde – es wäre Teil des Konzepts, 
sagt Patrick Werner: «Wir hätten 
etwas Neues gesucht, wären wei-
tergezogen.» 

Trotzdem kommt es der 
Crew sicherlich gelegen, noch ein-
mal für eine kurze Zeit in die alte 
Rheingarage einziehen zu dürfen: In 
Schaffhausen sei es nämlich relativ 
schwierig, Leerstand zu finden. Die-
sen gebe es zwar, viele Besitzer sei-
en aber nicht bereit, bei einem  sol-
chen Projekt mitzumachen: «Die 
Stadt zum Beispiel möchte erst 
Konzepte sehen. Das ist schwierig, 
weil wir unsere Ideen ortsspezifisch 

entwickeln, also erst einmal sehen 
müssen, wo wir sind und was sich 
daraus machen lässt», erklärt Pa-
trick Werner. Ausserdem seien vie-
le Besitzer skeptisch und dächten 
wohl, die Gruppe würde die Häuser 
besetzen wollen. Der reibungslo-
sen Ablauf der ersten Ausstellung 
habe aber geholfen, eine Vertrau-
ensbasis aufzubauen. «Wir wollen 
zeigen, dass dies eine seriöse Sa-
che ist, denn das Konzept soll wei-
tergeführt werden», sagt Michael 
Stoll. Geplant sei eine alle zwei Jah-
re stattfindende Schau dieser Art, 
um den Besuchern einen Überblick 
über möglichst viele Schaffhauser 
Kunstpositionen zu geben.

Nach diesem Ziel wurden 
auch die Teilnehmenden der zwei-
ten Runde «Tempogarage» ausge-
wählt: siebzehn Kunstschaffende

«Wir sind keine Einzelkämpfer»
Zum zweiten Mal wird eine ehemalige Garage am Rhein zur Plattform für junge Kunst aus Schaffhausen:

Bis unters Dach findet sich ein wahres Panoptikum an Werken von insgesamt siebzehn Kunstschaffenden.

Fortsetzung nächste Seite
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aus den verschiedensten Diszipli-
nen. Im Zentrum stehen die bil-
denden Künste mit Fotografie, Ma-
lerei, Installationen, Videokunst Ur-
ban Art und auch Schmuck, drum-
herum finden Performances statt, 
gesprochene Beiträge und Konzer-
te (rein akustisch, wegen der Nähe 
zu den Nachbarn).

VIEL PLATZ

Das Kollektiv bietet den 
Kunstschaffenden neben einem ei-
genen Ausstellungsraum auch die 
Gelegenheit, das ihnen zugeteilte 
Zimmer als Atelier zu nutzen: 
«Wohl fast die Hälfte der Leute ha-
ben selten oder noch nie ausge-
stellt und erhalten das erste Mal die 
Chance, in einem solchen Rahmen 
zu arbeiten», sagt Patrick Werner, 
und Michael Stoll ergänzt: «Wir 
sind überzeugt, dass dies tolle Leu-
te sind, die qualitativ gute Kunst 
machen.» Denn diese Möglichkei-
ten fehlten in Schaffhausen. Auch 
Hannah Grüninger, die das erste 
Mal überhaupt ausstellt, schätzt 
diese Chance: «Ich konnte mich 
hier voll auf den Raum einlassen 
und eine ortsspezifische Idee erar-
beiten. Diese Freiheit hätte ich in ei-
nem anderen Ausstellungskontext 
wahrscheinlich nicht.» 

Angelika Dreher wurden 
als einer der wenigen Ausstellen-
den mehrere Räume zugeteilt, wo-
rüber sie sehr dankbar ist: «Junge 
Kunstschaffende finden den Ein-
stieg in die Ausstellungswelt meis-
tens über Gruppenausstellungen, 

in denen oft sehr bildhaft gearbei-
tet wird.» Andere Formate fänden 
sprichwörtlich kaum Platz darin: 
«Sobald jemand in den Raum hin-
ein arbeitet, mit Installationen oder 
Projektionen, fehlt es an Platz, weil 
solche Werke den Raum stark be-
einflussen.» Diesen Platz bekom-
me man aber nie, weil einen ja 
noch niemand kenne, deshalb sei 
die «Tempogarage» eine fantasti-
sche Plattform für solche Formate.

NETZWERK

Die Crew hat für die zweite 
Ausstellungsrunde noch weitere 
Räume instand gesetzt, sodass 
das Haus nun sprichwörtlich bis un-
ters Dach bespielt wird. Die Kunst-
schaffenden dürfen in den Räumen 

machen, was sie wollen – solange 
das Haus stehenbleibt. So heisse 
es tatsächlich im Vertrag, meint Pa-
trick Werner. Und was sie da ma-
chen, kann sich wirklich sehen las-
sen: «Die Künstler haben sich im 
Vergleich zum letzten Mal weiter-
entwickelt», sagt Michael Stoll, 
«auch die Arbeiten der Neuzugän-
ge sind qualitativ auf einem hohen 
Niveau.» Ausserdem setzten sich 
alle für die Weiterführung des Ge-
samtprojekts ein: «Es ist Fronar-
beit, was die Leute hier leisten.» 
Der Kulturverein «Zwischenraum» 
versteht sich dabei als Plattform, 
die Wissen sammelt und wieder 
weitergibt: «Es ist schön zu sehen, 
wie jeder von jedem profitieren 
kann. Auch über das Projekt (und 

über Schaffhausen) hinaus entste-
hen Verknüpfungen. Und wir wol-
len ja weiterwachsen. Man ist hier 
nicht primär Einzelkämpfer, was 
Künstler sehr oft sind. Wir bilden 
ein Kollektiv.»

KRAUT & RÜBEN 

Das Open Air «Meet the 
Beat», seines Zeichens dienstäl-
testes Rockfestival der Region 
(Baujahr 1991), konnte schon ei-
nige Musikgrössen ins ländliche 
Lottstetten locken, zum Beispiel 
die brasilianischen Metalheads 
von «Sepultura». Nach zwei Jah-
ren Pause darf nun wieder die 
Haare geschüttelt und im Dreieck 
gesprungen werden: Fünf Bands 

aus Deutschland und der Schweiz 
spielen sich durch alle Sparten 
des Rocks, durch Folk, Punk und 
Metal, und werden für ordentlich 
Stimmung sorgen (vielleicht 
auch für das eine oder andere 
Ohrensausen). Und wer wider 
Erwarten Schlaf braucht, kann 
sein Zelt aufstellen. ausg.

SA (30.7.) 16 H, 

AUF DEM BIRRET, D-LOTTSTETTEN

Die zweite Ausgabe der 
Rheinauer Sommerserenaden 
untermalt drei (hoffentlich) schö-
ne Abende mit klassischen Klän-
gen, nachdem das kleine, aber 
feine Klassikfestival im letzten 
Jahr sein erfolgreiches Debut ge-
geben hat. In Zusammenarbeit 
mit Dozierenden der Meisterkur-
se Rheinau hat Initiant und Klari-
nettist Bernhard Röthlisberger 

wiederum spannende Formatio-
nen verpflichten können. Die ver-
schiedenen Streicher- und Bläser-
ensembles spielen bekannte so-
wie selten gehörte Werke unter 
anderem von Brahms, Mozart 
und Dvorák. Detaillierte Infos 
auch unter www.sommersere-
naden.ch. ausg.

SO/MI/SA (31.7. & 3./6.8.) 20 H, 

KLOSTERSCHÜÜR, RHEINAU

Donnerstag, 28. Juli 2016 ausgang.sh

Fabienne Spiller zeigt neben Projektionen auch Fotografien, die im Hintergrund auf ihren Platz an der Wand warten.

Wummernde Bässe Klingende Geigen

ZWISCHENSTOPP

Die «Tempogarage 2» öffnet 
am Freitag, 29. Juli, ab 18 Uhr an 
der Fischerhäuserstrasse 61 (SH) 
ihr Garagentor. Die vielen Winkel des 
Hauses lassen sich am besten mit 
einem Bier in der Hand erkunden 
(das gibt's an der Bar). Die Ausstel-
lung ist bis 14. August jeweils frei-
tags von 18 bis 23 Uhr, samstags 
von 14 bis 23 Uhr und sonntags von 
14 bis 20 Uhr geöffnet.
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REGISSEUR IAN Soft-
leys «K-Pax» aus dem Jahr 2001 ist 
eine Perle der Filmgeschichte, die 
man gerne wieder hervorkramt. 
Ein Film um Schein und Sein, ein 
Verwirrspiel sondergleichen, das 
zudem mit zwei brillanten Haupt-
darstellern punkten kann – Oscar-
gewinner Kevin Spacey und Jeff 
Bridges (der legendäre «Dude» 
aus «The Big Lebowski»). 

Plötzlich sitzt da also ein 
Mann mit Sonnenbrille (Kevin 
Spacey) in einem Baum und be-
hauptet, ein Alien zu sein. Besorgte 
Passanten bringen den augen-
scheinlich Geisteskranken in die 
nächste Psychiatrie, doch Medika-
mente haben offensichtlich keine 
Wirkung auf ihn, ausserdem scheint 
Prot, wie er sich nennt, ultraviolet-
tes Licht sehen zu können (deshalb 
die Sonnenbrille). Der behandelnde 
Psychiater Mark (Jeff Bridges) gibt 
sich erst skeptisch, ist aber zuneh-
mend fasziniert (und nicht nur er) 
von Prots eloquenter und charman-

ter Art, und vor allem von seinem 
fundamentalen Wissen über Astro-
physik. Ist die Alien-Geschichte viel-
leicht doch nicht bloss erfunden?

Nicht nur den Psychiater 
nimmt Prot für sich ein, auch als Zu-
schauer lässt man sich gerne ein-
lullen von der Story um Wahrheit, 
Wahnsinn und andere Dimensio-

nen, die sich vielleicht nur als krea-
tive Hirngespinste entpuppen … 
Der sehenswerte Film «K-Pax» 
wird im Rahmen des «SHpekta-
kels» gezeigt, mit dem Plätschern 
des Rheins als Spezial-Soundef-
fekt. aw.

«K-PAX»

DI (2.8.) 20.15 H, KRAFTWERK (SH)

Im Trubel der Grossstadt: Ein geheimnisvoller Mann (Kevin Spacey) taucht 
in Manhattan auf und erzählt allen, er sei ein Ausserirdischer. pd

Ein verirrter (Ausser-)Irdischer
Menschen glauben gerne, was man ihnen erzählt: In «K-Pax» behauptet Kevin 

Spacey als mysteriöser Prot, von einem anderen Planeten zu stammen. 

EIN BÜHNENBILD brau-
chen die 16 Darsteller nicht – es ist 
schon da: der Bahnhof nämlich. 
Das Areal rund um das symbol-
trächtige Gebäude wird zur Bühne, 
was allerdings auch bedeutet, dass 
die Zuschauer ihre Sitzgelegenhei-
ten von Szene zu Szene mitzügeln 
müssen – nichts ist's mit gemütli-
chem Zurücklehnen. Das könnte 
man angesichts des Stücks aber 
sowieso nicht lange, denn die Gau-
nerkomödie «Abgefahren!» ver-
langt detektivisches Gespür: Ein 
Gaunerquartett will 15 Jahre, nach-

dem es hier den Postzug ausge-
raubt und die Beute am Bahnhof 
versteckt hatte, sein Geld endlich 
holen – doch es hat die Rechnung 
ohne den aufmerksamen Bahn-
hofsvorsteher gemacht.

In der Zürcher Theaterwerk-
statt «FAHR.WERK.ö!» erarbeiten 
Profi darsteller gemeinsam mit ju-
gendlichen Laien Stücke, mit denen 
sie dann auf Reisen gehen – ein 
Schauspielerleben, wie es schon 
der grosse Molière kannte. ausg.

DO (28.7.) 19.30 H, 

BAHNHOF DIESSENHOFENDa ist ja eine illustre Bande angekommen. Was die wohl vorhat? zVg

Theater auf Achse
Die Theatertruppe «FAHR.WERK.ö!» wird ihrem Namen gerecht und tingelt mit Traktoren und Holzwohn-

wagen von Bahnhof zu Bahnhof, um ihr namentlich ebenso passendes Stück «Abgefahren!» aufzuführen.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Betriebsferien bis 17. August 2016.

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Sommerpause bis 1. September 2016.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Secret Life of Pets 3D. Süsser und 
gelungener Animationsfi lm um zwei Hunde, 
die ein (ungewolltes) Abenteuer mit anderen 
fl uffi gen Haustieren erleben. D, ab 0 J., tägl. 
14/17/20 h (Vorstellung um 20 h fällt am 1.8. 
aus), Fr/Sa/So 22.45 h. 
The Legend of Tarzan 3D. Der inzwischen 
mit Jane in London lebende Tarzan (Alexan-
der Skarsgård) kehrt in den Kongolesischen 
Dschungel zurück, um die Versklavung der 
dortigen Bevölkerung zu verhindern. Mit Sa-
muel L. Jackson und Christoph Waltz. D, ab 
10 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h (Vorstellung 
um 19.45 h fällt am 1. und 3.8. aus), Fr/Sa/So 
22.30 h. Movie Night: Vorstellung in Original-
sprache: Mi (3.8.) 20 h.
The BFG. D, ab 8 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h 
(Vorstellung um 20 h fällt am 1.8. aus).
Star Trek Beyond. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h (Vorstellung um 19.45 h 
fällt am 1.8. aus), Fr/Sa/So 22.30 h.
Independence Day: Resurgence 3D. D, ab 
12 J., tägl. 20 h (fällt am 1.8. aus), Fr/Sa/So 
22.45 h, Vorstellung in 2D tägl. 14/17 h.
High Strung. D, ab 0 J., tägl. 16.45 h.
Our Kind of Traitor. D, ab 16 J., Fr/Sa/So 
22.45 h.
Ice Age: Collision Course 3D. D, ab 6 J., 
tägl. 14/17 h, Vorstellung in 2D tägl. 20 h (fällt 
am 1.8. aus).
Me Before You. D, ab 12 J., tägl.19.45 h 
(fällt am 1.8. aus).
The Conjuring 2. D, ab 16 J., Fr/Sa/So 22.30 h.
Central Intelligence. D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h (Vorstellung um 20 h fällt am 1.8. 
aus), Fr/Sa/So 22.45 h.
Capture the Flag. D, ab 8 J., tägl. 14 h.
The Nice Guys. D, ab 16 J., Fr/Sa/So 22.30 h.
Alice im Wunderland. D, ab 8 J., tägl. 17 h.
Warcraft. D, ab 14 J., Fr/Sa/So 22.30 h.
The Angry Birds. D, ab 6 J., tägl. 13.45 h. 
The Jungle Book. D, ab 8 J., tägl. 14 h.
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DONNERSTAG (28.7.)

Bühne
13.SHpektakel: Romulus der Grosse. Fried-
rich Dürrenmatts historisch (fast) korrekte 
Komödie um den römischen Kaiser und Hüh-
nerzüchter Romulus steht im Zentrum des dies-
jährigen «SHpektakels». Bis 27. August ist die 
(überdachte) Theaterbeiz am Rhein täglich ab 
18 h geöffnet. Infos unter www.shpektakel.ch. 
20.15 h, Kraftwerk (SH). Weitere Aufführungen 
in dieser Woche: Fr/Sa (29./30.7.) und Mi (3.8.) 
um 20.15 h.
Theatertruppe FAHR.WERK.ö!: Abge-
fahren! In diesem frischen Freiluft-Stück wan-
dert das Bühnenbild und mit ihm das Publikum. 
Das durch die Schweiz tingelnde Ensemble mit 
Profi - und Laiendarstellern zeigt rund um den 
Bahnhof Diessenhofen eine freche Gaunerko-
mödie für Gross und Klein. Vorher und nachher 
gibt's Erfrischung im Theater-Barwagen. 19.30 h, 
Bahnhof Diessenhofen.
Clowns & Kalorien. Seit 17 Jahren vereinen 
Marion und Frithjof Gasser in ihrem Dinner-
spektaktel kulinarische und kabarettistische 
Freuden. Ihr Variététheater ist eine bunte Welt 
der guten Unterhaltung und des Genusses – in 
jeder Hinsicht. Ein bisschen Kitsch darf dabei 
natürlich auch nicht fehlen. Reservationen unter 
www.clowns.ch. 19.30 h (Apéro ab 18.30 h), 
Langriet, Neuhausen. In dieser Woche auch am 
Sa/Mi (30.7./3.8.) zur gleichen Zeit und am So 
(31.7.) um 18.30 h (Apéro ab 17.30 h).
Zusatzvorstellung: «No e Wili». Rund 250 
Laiendarsteller lassen unter der Regie von Oliver 
Stein die Stadtlegende aufl eben und versetzen 
das Publikum vor malerischer Kulisse zurück ins 
ausgehende Mittelalter. Tickets im Vorverkauf 
oder an der Abendkasse im Museum Lind-
wurm. Alle Infos unter www.noewili2016.ch. 
20 h, Rathausplatz, Stein am Rhein. In dieser 
Woche regulär auch am Fr/Sa (29./30.7.) und Mi 
(3.8.) zur gleichen Zeit.

Musik
Schaffhausen «à la carte». Runde drei der 
gemütlichen Konzertabende mit Grill. Am drit-
ten Abend spielt ab 19.30 h die Band «Surprise», 
dazu gibt es Spezialitäten von der Metzgerei 
Peter. Infos über die Durchführung jeweils ab 
14 h unter www.metzgerei-peter.ch. Ab 18 h, 
Mosergarten (SH).

Worte
Museum Lindwurm: «No e Wili»-Spezial. 
An allen Theatertagen fi nden im Museum Kurz-
führungen statt, eine um 18 h zum Thema «Woh-
nen und Leben um 1850», eine zweite um 19 h 
in der Sonderausstellung «Badekultur um 1930». 
Ab 18 h, Museum Lindwurm, Stein am Rhein.

FREITAG (29.7.)

Kunst
Tempogarage 2. 17 junge Kunstschaffende brin-
gen mit ihren vielseitigen Arbeiten zum zweiten 
Mal Leben in die alte Garage. Organisiert wird 
die Ausstellung vom Kollektiv «Zwischenraum», 
das die kulturelle Nutzung von Off-Spaces zum 
Ziel hat. Bis 14. August, offen jeweils Fr 18-23 h, 
Sa 14-23 h und So 14-20 h. Vernissage: 18 h, 
Tempogarage, Fischerhäuserstrasse (SH).

Musik
Chrüz & Quer (CH). Kurz vor dem Nationalfei-
ertag lässt die vierköpfi ge Formation mit viel 
Spielfreude patriotische Stimmung aufkommen. 
Das Quartett spielt auf verschiedenen Instru-
mente, von Schwyzerörgeli bis Kontrabass, be-
kannte Melodien und lüpfi ge Schlager. Infos bei 
zweifelhafter Witterung unter www.camping-
schaffhausen.ch. 19.30 h, Badi Langwiesen.

SAMSTAG (30.7.)

Dies&Das
Stadtfest Neuhuuse im Zentrum. Neuhausen 
lädt zum zweitägigen Stadtfest mit Partymei-
le, Chilbi, kulinarischen Köstlichkeiten aus al-
ler Welt, Attraktionen für Kinder und natürlich 
Livekonzerten von lokalen Formationen sowie 
weiteren Showeinlagen. Ab 17 h, Stadtzentrum, 
Neuhausen. Auch am Sonntag (31.7.) ab 12 h.
6. Munotball. Wenn das Wetter mitmacht, 
kann ein weiteres Mal ausgiebig getanzt und 
geschlemmt werden auf der Munotzinne, noch 
einmal zu den Klängen der «Stadtmusik Harmo-
nie Schaffhausen». Infos über die Durchführung 
ab Samstagnachmittag unter Tel. 1600. Ab 18 h, 
Munot (SH).

Musik
Meet The Beat. Das dienstälteste Open Air 
in der Region holt fünf Punk-Folk-Pop-Rock-
Metal-Bands nach Lottstetten: Die deutschen 
Bands «Peaches in Wonderland», «DMP», «Ste-
reoDynamite» und «Emil Bulls Offi cial» sowie 
«Hielo» aus Schaffhausen. 16 h, auf dem Birret, 
D-Lottstetten.

SONNTAG (31.7.)

Worte
Drei-Generationen-Führung: Heiliger Be-
such. Die Kleinen basteln sich «ihren» Heili-
gen zum Mitnehmen, während die Mamis und 
Grosspapis die Ausstellung auf einem geführten 
Rundgang erkunden. 11.30 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).

Dies&Das
Grosses Rheinfallfeuerwerk. Das Feuer-
werk zum Nationalfeiertag ist vor der impo-
santen Kulisse des Rheinfalls immer wieder ein 
Erlebnis. Enstprechend wird auch der Besuche-
randrang wieder gross sein. Als weitere Attrak-
tion werden zwei Slackline-Sportler unter dem 
Motto «Walking the Waterfall» die tosenden 
Wasser auf einem Seil balancierend überque-
ren (20.30 h), bevor dann nach dem Eindunkeln 
um ca. 21.45 h das Feuerwerk gezündet wird. 
Dazu gibt es leckere Knabbereien an den Ver-
pfl egungsständen. 
Bibliothek Agnesenschütte (SH). Die Biblio-
thek ist von 10-16 h geöffnet.

Musik
Nelly's Lucky Number (ZH). Wer das Konzert 
der vier Frauen um Singer/Songwriterin Nelly 
Gyimesi verpasst hat – sie spielten vor Kurzem 
im Dolder2 – bekommt nun eine zweite Chance: 
Die Band spielt ihre beschwingte Sommerferi-
enmusik – Popsongs, verfeinert mit Rock, Reg-
gae und Folk – gemütlich am Rhein im Rahmen 
des «SHpektakels». 20.15 h, Kraftwerk (SH).
Rheinauer Sommerserenaden: 1. Kon-
zert. Das sommerliche Klassikfestival mit drei 
Konzerten und einer kleinen Festwirtschaft im 
schönen Ambiente der Rheinauer Klosterschüür 
startet mit dem «Amar Quartett». Das Steich-
quartett spielt zusammen mit sechs weiteren 
Musikerinnen und Musikern (Fagott, Bass, Flöte, 
Klarinette, Oboe und Horn) Stücke von Nielsen 
und Brahms. 20 h, Klosterschüür, Rheinau.
Jazz & Rock Kommando (DE). Die sieben 
Mannen geben den Ton an: Ihr Mix aus Jazz, 
Rock, Funk und Electronica und ihre eigenwillige 
Interpretation ausgesuchter Hits der Musikge-
schichte hören sich gut an und passen zu einem 
entspannten Sonntagmorgen am See. 11 h, am 
Steg beim Strandcafé, D-Radolfzell.
National Youth Wind Orchestra (GB). Sech-
zig junge, vielversprechende Musikertalente 
aus ganz Grossbritannien spielen im von James 
Gourlay dirigierten Blasorchester, das im Rah-
men seines Sommerprojekts im Appenzellerland 
auch der Kartause Ittingen einen Besuch abstat-
tet. Hörenswert! 19 h, Kartause Ittingen, Warth.

MONTAG (1.8.)

Dies&Das
13. SHpektakel: Dürrenmatt – eine Lie-
besgeschichte. Sich lieber totlachen als tot-
ärgern – das war Friedrich Dürrenmatts Devise, 
in dessen Leben und Lieben dieser Dokumen-
tarfi lm aus dem Jahr 2015 Einblick gewährt. 
Der Film wird im Rahmenprogramm des SH-
pektakels am Rhein unter (fast) freiem Himmel 
gezeigt. 20.15 h, Kraftwerk (SH).

Musik
Reggae in my Garden. Bereits zur Tradition ge-
worden, bietet das Reggaefestival eine taktvolle 
Alternative zu schnöden Lampions und zur Na-
tionalhymne, und zwar regenbogenfarben statt 
rot-weiss. Wie immer werden die grossen Boxen 
aufgestellt, damit die Soundsystem-Show von 
Special Guest Samory I aus Jamaika auch wirk-
lich in die Glieder fährt. Die Lokalmatadoren DJ 
Buzz & Doublechin sind ebenfalls am Start. 15 h, 
Mosergarten (SH).

DIENSTAG (2.8.)

Dies&Das
13. SHpektakel: K-Pax. Ein Mann behauptet, 
ein Alien zu sein, und hat einige ziemlich stich-
haltige Argumente dafür. Sagt er die Wahr-
heit? Die Filmperle aus dem Jahr 2001 mit 
Kevin Spacey und Jeff Bridges fasziniert und 
verwirrt nicht nur die Protagonisten. Der Film 
wird im Rahmenprogramm des SHpektakels 
am Rhein unter (fast) freiem Himmel gezeigt. 
20.15 h, Kraftwerk (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein Schaff-
hausen. Wanderung vom Hohlenbaum über 
Hägliloh ins Eschheimertal. Wandertelefon: 
052 632 40 33. Treffpunkt: 8.35 h, Schalterhal-
le, Bahnhof (SH).

MITTWOCH (3.8.)

Dies&Das
Senioren Naturfreunde Schaffhausen: 
Wanderung. Wanderung von Winterthur-Töss 
nach Pfungen. Wanderleiterin: Ruth Frehner (Tel. 
052 625 50 23. Treffpunkt: 9 h, Bistro Bahnhof 
(SH).

Kunst
Vernissage: Von innen nach aussen. Die 
Malerin Edith Gräf und die Keramikerin Inge 
Gräf stellen gemeinsam aus. Bis 28. Aug. Offen: 
täglich 11-17 h. Vernissage: 17 h, Falkengalerie, 
Stein am Rhein.

Musik
Rheinauer Sommerserenaden: 2. Konzert. 
«The Lucerne String Trio» interpretiert gemein-
sam mit Sarah Rumer (Flöte) und Bernhard Röth-
lisberger (Klarinette) ein spannendes Programm 
mit Stücken von Mozart und Dohnányi. 20 h, 
Klosterschüür, Rheinau.

Worte
App in die Ferien. Die Veranstaltung thema-
tisiert die kleinen Reisebegleiter im Hosensack 
und informiert über Online-Buchung und Recher-
che. 18 h, Stadtbibliothek (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion: Andrina Wanner (aw.)

AUSGANGSTIPP

13. SHpektakel: Dürrenmatt
Mo (1.8.) 20.15 h, Kraftwerk (SH).
Der Dokumentarfi lm gibt einen 
seltenen Einblick in die Gedan-
kenwelt Friedrich Dürrenmatts 
und in seine Liebe zu seiner Frau 
Lotti, die seinen Erfolg, aber auch 

seine Launen mit ihm durchlebte. 
Anhand von Archivaufnahmen 
und Stimmen aus dem Umfeld der 
Dürrenmatts kreierte Regisseurin 
Sabine Gisiger ein Porträt über ei-
nen Mann, dessen Worte man für 
einmal hört, anstatt sie zu lesen. Bachmann Neukomm AG

www.bnag.ch

Power on
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Romina Loliva

Der Rhein: (laut) Ich fliesse, ich tobe, ich tose.
Das Huhn: (nicht zu finden)
Der Regisseuer: (rauchend) ...

az Damir Žižek, die heimlichen Prot-
agonisten im Stück sind nirgends zu 
sehen. Wo sind die Hühner abgeblie-
ben? 
Damir Žižek Ja, die Hühner. Im zweiten 
Akt werden sie auf eine bestimmte Art 
zugegen sein. 

Auf der Tribüne: (grüssend) Tschüss! 
Auf der Bühne: (rufend) Kannst du noch den 
Probenplan ansagen? 
Auf der Tribüne: (sagt an) Sonntagmittag nach 
Ansage, abends 18 Uhr ...

... Montagmittag nach Ansage, abends 18 Uhr  

... Dienstag hoffentlich keine Ansage, aber ist 
möglich, abends 20 Uhr...
Der Regisseur: Das sagst du jetzt alles der Ma-
deleine, dann macht sie das hübsch auf Papier...
Wo war ich? Ah ja, die Hühner.

Genau. Wo sind sie?
Ich wollte ursprünglich lebende Hüh-
ner auf der Bühne haben, aber die Suche 
nach einem Hühnerzüchter war schwie-
rig. Knie- und Hüftoperationen der po-
tenziellen Dompteure kamen dazwi-
schen und ich hab mich schliesslich für 
virtuelle Hühner entschieden und eine 
Videoinstallation daraus gemacht. Ich 
dachte, warum gehen wir mit der Kame-
ra nicht an einen Ort, wo sich die Tiere 
wohlfühlen? Nun sind die Hühner im 

«Ich bin zum Schluss gelangt, dass das ‹SHpektakel› entweder neu geboren oder untergehen wird.» Fotos: Peter Pfister

Regisseur Damir Žižek über «Romulus der Grosse», Marketing und Klinken putzen

«Ganz einfach. Bank gleich Geld»
Damir Žižek 
Der Regisseur und Intendant Damir 
Žižek (53) ist der Begründer des «SH-
pektakel» und führt mit «Romulus der 
Grosse» von Friedrich Dürrenmatt sei-
ne dreizehnte Eigenproduktion auf. 

Žižek, in Zagreb geboren und in 
Deutschland und in der Schweiz auf-
gewachsen, begann seine Laufbahn 
als Tontechniker am Schauspielhaus 
in Zürich, heute ist er selbständiger 
Theaterschaffender. 

«Romulus der Grosse» widerspie-
gelt für ihn die heutige geopolitische 
Situation Europas und ist deshalb 
«hoch aktuell». (rl.)  
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zweiten Akt mit einem eigenen Schau-
spiel auf der Leinwand zu sehen. Ich hof-
fe, sie stehlen den Schauspielern nicht 
die Show – es gibt ganz lustige Situatio-
nen – ich bin sehr zufrieden und finde es 
viel schöner so und sowieso tierfreundli-
cher. Die Vorgabe von Dürrenmatt ist auf 
jeden Fall erfüllt.

Ist es Ihnen wichtig, der Dramaturgie 
Dürrenmatts zu folgen?
Ja, sehr. Das war schon immer so. Ich 
würde die Dialoge, den Ton und die Ab-
sichten des Autors nie verfälschen. Aber 
wir liefern unsere eigene Interpretation 
des Stückes. Wenn die Germanen einmar-
schieren zum Beispiel, dann läuft Musik 
von Rammstein ... (Anmerkung der Re-
daktion: eine deutsche Hardrock-Band)

Rammstein: (martialisch) DAS IST MEIN LAND

... Dürrenmatt hat so viel Subtext im 
Stück eingewebt, dass es eine Sünde 
wäre, es wie eine platte Schenkelklop-
fer-Komödie zu spielen. Es beinhaltet vie-
le sehr witzige Momente, aber das macht 
das Stück schliesslich nicht aus. Im Ge-
genteil, es getreu zu spielen, ist nicht ein-
fach.

Was ist das Schwierige daran?
Der Witz kommt erst zum Vorschein, 
wenn die Rollen mit viel Ernsthaftigkeit 
gespielt werden. Der Schauspieler muss 
die Figur nicht parodieren, damit es lus-
tig wird. Und eben, Dürrenmatt hat im 
Stück Verweise auf die Zeitgeschichte ein-
gebaut, die man nicht verdecken darf, in 
dem man auf den Witz drückt – so «hehe». 
Zum Beispiel sagt Ämilian, der verunstal-
tet aus dem Krieg zurückkommt, zu sei-
ner Schwester Rea, die ihn nicht wie-
dererkennt: «Mein 
Name ist in meine 
Hand geritzt.» Das 
ist ein subtiler Ver-
weis auf den Holo-
caust. Oder die Ein-
bettung in die  Spätantike, schon deswe-
gen muss man dramaturgisch Dürren-
matt folgen. Und natürlich aus Hochach-
tung für den Autor.

Hat Dürrenmatt Sie als Regisseur ge-
prägt?
Geprägt? Ich weiss nicht. Ich finde 
ihn einfach genial, einen der grössten 
Schweizer Dramatiker. Gegenwärtig gibt 
es auch spannende Autoren, aber die sind 
ganz anders.

Die Bohrmaschine: (im Hintergrund, aus der 
Beiz) Ich bohre, ich löchre, ich schraube.

Wen finden Sie gut?
Lukas Bärfuss zum Beispiel, die Politik 
spielt bei ihm eine zentrale Rolle, auch 
Adolf Muschg schätze ich sehr.

Wie wichtig ist Ihnen die Politik bei 
der Arbeit?
Kultur und Politik kann man nicht tren-
nen. Politik ist eine Fussnote des Gan-

zen. Sowohl beim 
Ku l t u r s c h a f f e n 
wie beim Politi-
sieren geht es da-
rum, auf sich auf-
merksam zu ma-

chen. Man sieht es gerade jetzt, wo die 
vielen Kopfplakaten, wieder hängen. 
Politiker müssen Werbung machen, wir 
auch.

Geht es nur um PR?
Nein, aber diese Komponente wird im-
mer wichtiger. Eine Produktion wie das 
«SHpektakel» kommt ohne ein gewisses 
Marketing nicht mehr aus und die (Kul-
tur-)Politik hat grossen Einfluss darauf, 
ob wir erfolgreich sind. 

«Bei der Kultur und in der Politik geht es darum, auf sich aufmerksam zu machen.»

«Romulus der Grosse»
Die diesjährige Produktion aus dem 
Hause «SHpektakel» feierte am 27. 
Juli Premiere und ist bis am 28. Au-
gust (Zusatzvorstellung) beim Kraft-
werk Schaffhausen zu sehen. Spiel-
tage sind jeweils Mittwoch bis Sams-
tag ab 20.15 Uhr. 

Wie gewohnt bietet das «SHpekta-
kel» ein Rahmenprogramm an mit 
Konzerten (sonntags) und Openair-
Kino (montags und dienstags) und 
ein täglich wechselndes kulinari-
sches Angebot in der Theaterbeiz (ab 
18 Uhr). 

Zum Ensemble zählen bekannte 
Schauspieler wie Bodo Krumwiede 
(Romulus), Georg Blumreiter (Cäsar 
Rupf), Stephanie Singer (Tullia Ro-
tunda) und Pascal Holzer (Ämilian / 
Theoderich), die bereits bei vielen 
Produktionen des «SHpektakel» mit-
wirkten, und neue Talente wie Lukas 
Waldvogel (Zeno), Nils Habermacher 
(Spiritus Titus Mamma) und Gisèle 
Marti (Kaiserin Julia). (rl.) 

«Die Politik hat einen 
grossen Einfluss»
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Es geht also ums Geld. Wie läuft es 
beim «SHpektakel», nach dreizehn 
Produktionen?
Ich hab dieses Jahr klipp und klar gesagt, 
dass wir bis 2018 einen Hauptsponsor 
brauchen, der das Potenzial des «SHpek-
takel» erkennt!

Der Rhein:  (lauter) Ich brause, ich brodle, ich 
rausche.

... und es ist wichtig, dass man Kultur un-
terstützt, nicht nur ihretwegen. Kultur ist 
immer auch ein «Return on Investment», 
leider gibt es einige Unverbesserliche, die 
das nicht begriffen haben. Wir reinvestie-
ren unser Budget in die Wirtschaft. Wir 
bauen Bühnen, nähen Kostüme, schal-
ten Werbung und schaffen  Arbeitsplätze. 
Davon profitieren das Gewerbe, der Tou-
rismus. Aber die Subventionen reichen 
nicht, wir brauchen eine Bank.

Eine Bank als Hauptsponsor? War-
um?
Ganz einfach. Bank gleich Geld. Es geht 
schliesslich um eine Notwendigkeit. Un-
sere finanzielle Lage ist sehr bescheiden, 
und wenn ich sehe, welche Firmen uns Ab-

sagen erteilen und nicht einmal ein Inse-
rat für 500 Franken im Programmheft kau-
fen, dann finde ich das etwas beschämend.

Fühlen Sie sich zu wenig unterstützt?
Ich spüre ein Ungleichgewicht in der 
Kulturszene. Kommerzielle Anlässe wie 
«Stars in Town» oder die Produktion «No 
e Wili» sind publikumswirksame Mas-
senanlässe und die Sponsoren stürzen 
sich darauf. Wir holen aber keine teu-
ren Acts aus dem Ausland, sondern pro-
duzieren hier vor Ort sehr gutes Theater 
und sorgen für ein 
abwechslungsrei-
ches Kulturange-
bot in Schaffhau-
sen. Das «SHpekta-
kel» ist ja auch eine 
Konzertbühne und 
ein Openair-Kino. 
In der Theater-Beiz kann man gut spei-
sen. Das ist doch unterstützungswürdig.

Benötigt das «SHpektakel» eine bes-
sere Lobby?
Ja, absolut. Es liegt vielleicht daran, dass 
ich mich auf die Kultur konzentriere und 
weniger Klinken putze als andere. Ich 

habe aber sehr viel Herzblut in das Pro-
jekt investiert und bin nun zum Schluss 
gelangt, dass das «SHpektakel» entweder 
neu geboren oder untergehen wird.

Der Regen: (überraschend) Ich falle, ich  prassle, 
ich platze.

Das ist sehr lapidar.
Ja.

Woran liegt es, dass eine Theater-
produktion es schwerer hat auf dem 

«Kulturmarkt»?
Vielleicht liegt es 
an der Wahrneh-
mung. Einerseits 
denken viele Leu-
te, Theater spielen 
kann jeder – aber 
da gibt es einen ge-

waltigen Unterschied. Andererseits hat 
Theater immer eine unmittelbare Bot-
schaft und Gesellschaftskritik – die nicht 
immer allen passt.

Wollten Sie noch nie etwas anderes 
machen?
Ich überlege, ob ich wieder etwas mehr 
mit Musik machen soll. Ein Singspiel viel-
leicht.

Bankangestellter wollten Sie aber nie 
sein?
Nein, aber Fussballer. Davon habe ich als 
Jugendlicher geträumt. Ich bin dann Ton-
techniker geworden. Während der Schul-
zeit sagte mir das Theater nicht viel. Aber 
dann kam ich ans Schauspielhaus, wo die 
Bühne mich plötzlich packte. Dort habe 
ich übrigens Friedrich Dürrenmatt ken-
nengelernt. Er war schon ein griesgrä-
miger alter Mann. Aber immer noch ein 
brillanter Autor und Denker.

Zurück zum Stück. Freuen Sie sich 
auf die Aufführungen? Sind Sie ner-
vös?
Ich freue mich sehr, bin aber auch kör-
perlich und seelisch erschöpft. Regie ist 
ein äusserst aufreibender Berufsstand …
und ich frage mich immer am Ende einer 
Produktion, warum ich das eigentlich 
mache … aber Romulus gibt mir eine po-
sitive Antwort darauf.

Der Rhein und der Regen: (gemeinsam) Wir 
plätschern und stürmen und schäumen und 
sprudeln ... (Wiederholung)
Der Regisseur: (rauchend) ...

Damir Žižeks Rolle als Regisseur: Zuhören, beobachten und das Beste aus den Schau-
spielern holen. Hier im Gespräch mit dem Hauptdarsteller Bodo Krumwiede.

«Regie ist ein äusserst 
aufreibender  
Berufsstand»
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Marco Planas

Es ist Samstagabend, 19 Uhr. Über 1700 
Fans sind ins Stadion Breite gepilgert, um 
sich ein Bild des neuen FCS zu machen. 
Können die Spieler an die tollen Leistun-
gen gegen Ende der vergangenen Saison 
anknüpfen? Werden sich die Schaffhau-
ser in der von vielen Experten prophezei-
ten «besten Challenge League aller Zei-
ten» behaupten, ja vielleicht sogar für die 
eine oder andere Überraschung sorgen? 

Die Anspannung und die Neugier auf 
den Rängen ist deutlich spürbar, und je 
länger die Partie läuft, desto besser wis-
sen die Gelb-Schwarzen ihren Anhängern 
zu gefallen. Weniger durch technische 
Kunststücke als vielmehr durch ihren be-
herzten Auftritt. Bei schwül-heissen 
Temperaturen gibt die Heimmannschaft 
keinen Ball verloren und rackert bis zum 
Umfallen. Es ist ein Abnützungskampf, 
und da hochkarätige Torchancen auf bei-
den Seiten Mangelware sind, stellen sich 
viele Stadionbesucher im Verlauf der 
zweiten Halbzeit bereits auf ein Unent-
schieden ein. Bis zur 68. Minute, bis zu Fi-

oravantis Traumflanke auf den Kopf des 
Mittelfeldspielers João Vilela, der das Le-
der im gegnerischen Tor versenkt. Was 
für ein Einstand für den Portugiesen, der 
erst vor einer Woche – zusammen mit 
dem slowenischen Innenverteidiger Mev-
lja Nejc – als Neuzugang des FCS präsen-
tiert wurde.

Der Jubel im Stadion Breite ist riesig 
und setzt bei den Schaffhausern noch-
mals neue Kräfte frei, der FC Wil scheint 
wie geschockt ob dieses Rückstandes und 
schafft es nicht mehr, das Blatt zu wen-
den. Im Gegenteil, der FC Schaffhausen 
hat noch die eine oder andere Möglich-
keit, das Score zu erhöhen, am Ende 
bleibt es aber beim verdienten 1:0. Ein 
Auftakt nach Mass, der keine Selbstver-
ständlichkeit ist, mit dem man nach den 
guten Testspielergebnissen und dem Ver-
lauf der Vorbereitung aber durchaus 
rechnen durfte.

Blick zurück
In den vergangenen fünf Wochen, in de-
nen sich der Trainerstab und die Spieler 
intensiv auf die neue Saison vorbereitet 

hatten, setzte der FCS bereits erste Ausru-
fezeichen mit Siegen gegen St. Gallen, Lu-
zern und den FC Zürich. Auch wenn man 
die Ergebnisse aus Freundschaftsspielen 
mit Vorsicht geniessen sollte, fungieren 
sie dennoch gewissermassen als Kom-
pass, der anzeigt, ob eine Mannschaft auf 
dem richtigen Weg ist oder nicht. «Die 
Resultate sind das eine», erklärt FCS-Trai-
ner Axel Thoma, «wichtiger aber ist es, 
zu sehen, ob der Fitnessstand der Spieler 
stimmt und wie die eingeübten Automa-
tismen auf dem Feld funktionieren.» 

Eingespielte Passfolgen und physische 
Stärke sind aber nicht die einzigen Fakto-
ren, die dem FCS in dieser Saison dabei 
helfen sollen, sich in der Liga zu bewei-
sen. Das Zauberwort heisst Leidenschaft, 
verrät FCS-Spielmacher Gianluca Fronti-
no: «Wir können es nur packen, wenn 
alle mit ganzem Herzen bei der Sache 
sind und immer alles geben.» 

Doch wie kann ein Trainer diese Lei-
denschaft auf die Mannschaft übertra-
gen? «Thoma gibt uns Spielern viele Frei-
heiten und vertraut uns blind. Das moti-
viert uns, auf dem Platz für ihn zu kämp-

Neue Spielzeit und bald auch ein neues Zuhause für den FC Schaffhausen

«Nicht nur schwarz oder weiss»
Der Auftakt in die neue Saison ist geglückt. Der FC Schaffhausen gewinnt gegen den FC Wil mit 1:0. Die 

Gelb-Schwarzen spielen so, wie es ihr Trainer angekündigt hat: leidenschaftlich und aufopferungsvoll.

Einen glücklichen Einstand hatte der Mittelfeldspieler João Vilela. Der Portugiese schoss den FCS zum Sieg. Fotos: Peter Pfister



Sport 19Donnerstag, 28. Juli 2016

fen und das Letzte aus uns rauszuholen», 
erklärt Frontino, der sich schon bei ver-
schiedensten Vereinen – nicht zuletzt in 
der Super League beim FC Thun – auf 
eine neue Saison vorbereitet hat und mit 
der Arbeit des Trainers vollumfänglich 
zufrieden ist. «Axel und sein Trainerstab 
legen grossen Wert auf Spritzigkeit und 
obwohl wir auch viele Übungen im Aus-
dauerbereich absolvierten, war immer 
ein Ball mit von der Partie.» Dies sei einer 
der grossen Unterschiede zu Thomas Vor-
gänger Maurizio Jacobacci, bei dem man 
das runde Leder während der ersten vier 
Trainingswochen kaum gesehen habe, er-
klärt Frontino.

Kollektiv als Stärke
Mit Leidenschaft am Werk zu sein und in 
jedem Spiel das Letzte aus sich herauszu-
holen, ist in dieser Saison sicherlich nö-
tig, will man sich gegen Traditionsverei-
ne wie Servette Genf, Neuchâtel Xamax, 
Aarau oder den FC Zürich behaupten. 
Hinzu kommen Gegner wie der FC Wil 

oder Wohlen, die dank reicher Investoren 
finanziell gesehen viel mehr Möglichkei-
ten haben als der FCS. 

Für Axel Thoma ist dies aber kein 
Grund, die Flinte ins Korn zu werfen: 
«Unsere Stärke sind nicht die grossen Na-
men, sondern das Kollektiv. Wir haben 
viele junge Spieler, die sich hier beweisen 
möchten. Darum nehmen wir Spiel für 
Spiel, versuchen unsere Ideen auf dem 
Platz umzusetzen und natürlich zu ge-
winnen.» Man werde allerdings nicht 
blauäugig nach vorne spielen, die richti-
ge Mischung zu finden, sei der Schlüssel 
zum Erfolg. «Im modernen Fussball gibt 
es nicht nur schwarz oder weiss, nicht 
bloss Angriff oder Verteidigung. Man 
muss den Gegner mit Pressing unter 
Druck setzen, sich aber auch fallen lassen 
und Tempo rausnehmen können, und 
das immer zum richtigen Zeitpunkt», er-
klärt Thoma.

Zurück ins Stadion Breite, es ist Sams-
tagabend kurz vor 21 Uhr. Nach dem Ab-
pfiff trommelt Publikumsliebling Faruk 

Gül seine Jungs zusammen und lässt sich 
vor der Fankurve feiern. Das Publikum 
ist zufrieden mit der Leistung der Gelb-
Schwarzen und macht sich auf den Heim-
weg, teils euphorisch, teils aber auch et-
was nostalgisch, denn die Zeit im Stadion 
Breite neigt sich langsam dem Ende zu.

Blick nach vorn
Es verbleiben nur noch acht Heimspie-
le in der Meisterschaft, bis der FCS ins 
Herblingertal umzieht. «Der Lipo-Park 
ist ein Schmuckstück und wird sicher-
lich die Vorzeigesportstätte der Challen-
ge League», freut sich Axel Thoma anläss-
lich der Mannschaftspräsentation, die 
wenige Tage vor dem Saisonstart im neu-
en Stadion stattgefunden hat. 

Bei dieser Gelegenheit wurden Spieler, 
Angehörige, Sponsoren, Medienschaffen-
de und Fans des FCS durch die sich mitten 
im Bau befindende neue Arena geführt 
und waren beeindruckt. «Es ist eine riesi-
ge Motivation für die Spieler, bald hier 
auflaufen zu dürfen», ist sich Thoma si-
cher. Angst, vor leeren Rängen im 8000 
Sitze fassenden Stadion spielen zu müs-
sen, hat er nicht, im Gegenteil. «Ich freue 
mich auf eine tolle Atmosphäre, die Zu-
schauer haben im Lipo-Park viel mehr 
Möglichkeiten, sich zu verweilen, und na-
türlich auch eine viel bessere Sicht aufs 
Spielgeschehen.» 

Damit die Zuschauer zukünftig in 
Scharen ins Herblingertal pilgern wer-
den, müssen aber auch die Leistungen 
der Fussballer weiterhin stimmen. Das 
weiss auch Axel Thoma, der keine Saison-
Prognosen abgeben möchte: «Ich bin kein 
Hellseher, und ausserdem kann in einer 
Saison vieles passieren, nur schon was 
Verletzungen anbelangt. Wir müssen ein-
fach auf uns schauen und immer unser 
Bestes geben.» 

Der 1:0-Sieg gegen Wil und der Auftritt 
des FCS lassen die FCS-Fans jedenfalls 
schon einmal von neuen Höhenflügen in 
der Challenge League träumen und für 
den einen oder die andere steht bereits 
fest, dass die nächsten beiden vermeint-
lich einfacheren Gegner Chiasso und Le 
Mont ebenfalls besiegt werden. Gianluca 
Frontino tritt hier verständlicherweise 
aber etwas auf die Bremse:  «Ich habe 
schon öfters in Chiasso gespielt und, ehr-
lich gesagt, dort noch nicht viele Punkte 
gesammelt. Es wird also sicher nicht ein-
fach, aber wir werden mit Leidenschaft 
und Optimismus ans Werk gehen und 
versuchen, das Beste herauszuholen.»

Im Bauch des neuen Lipo-Parks: Hinter Bauführer Fredi Störchli freuen sich die Spieler 
Faruk Gül, Granit Lekaj und Gianluca Frontino über die grosszügigen Garderoben. 
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Jimmy Sauter

Es gilt nicht gerade als Königsdisziplin 
des Grillierens: das Wurstbraten. Manch 
neidische Blicke ernten jene, die ein 
Lammnierstück oder einen Pouletspiess 
«bröteln», von denen, die «nur» eine Brat-

wurst oder einen Cervelat eingepackt ha-
ben. Im Direktvergleich nebeneinander 
auf dem Grill wirken die Würste lang-
weilig und minderwertig. Dennoch ist 
die Wurst hierzulande weit verbreitet. 

Während ein Fussballstadion alt und 
unbrauchbar wird, ein neues Stadion an 
einem anderen Standort gebaut wird, der 
Verein und die Fans umziehen, bleibt ei-
nes gleich: Es gibt Wurst. Am Schwing-
fest, sei es das «Eidgenössische» oder ein 
unbedeutendes Nachwuchsschwinget: Es 
gibt Wurst. Und am 1. August: die totale 
Wurstinvasion. Wahlweise mit oder ohne 
Senf dazu.

Die Wurst geniesst in der Schweiz der-
art viel Sympathien, dass sich mit dem 
Slogan «Bratwürste legalisieren» sogar 
schon eine Volksabstimmung gewinnen 
liess. Die Schweiz ist definitiv ein Wurst-
land. Vermutlich auch, weil so eine Wurst 

von jedem grilliert werden kann. Wäh-
rend ein Steak auf dem Grill schnell zu 
zäh wird, kann schon ein kleines Kind 
seine Wurst am selbst geschnitzten Spiess 
braten. Darum dachte sich die «az»: Eine 
Wurst braten ist Kinderkram. Eine eigene 
Wurst kreieren hingegen nicht.

Was packe ich in meine Wurst?
«Nichts ist unmöglich. Du kannst sogar 
Kirschen mitbringen», sagt der Wurst-
macher, auch Markus Bühler genannt, 
vier Tage, bevor die «az» ihn in Hallau be-
sucht, am Telefon. Kirschen? Der Journa-
list ist noch ratloser als vor dem Telefo-
nat. Was macht man, wenn alles möglich 
ist? Etwas Ausgefallenes, das womöglich 
einfach nur «gruusig» schmeckt? Oder 
etwas weniger Gewagtes, das man zwar 
easy essen kann, aber dann doch irgend-
wie langweilig ist – so à la verpasste Chan-

Eine Wurst mit Peperoni und Knoblauch: «Nichts ist unmöglich», sagt Markus Bühler (links). Fotos: Peter Pfister

Heisse Eisen 

Sommerzeit ist Grillzeit: Die «az» be-
sucht für ihre Sommerserie Feuer-
stellen, Kugelgrille und Smoker. Be-
reits erschienen: Der Vergleich zwi-
schen Luxuskuh aus Spanien und 
Mastrind aus der Region (14. Juli) 
und der Besuch bei den mobilen 
Pouletbratern vom Güggeli-Express  
(21. Juli). (az)

Ich mache Wurst, also bin ich
Eine Wurst braten ist Kinderkram. Eine Wurst herstellen hingegen nicht. Und hier kommt der Beweis: 

Die «az» kann Wurst machen – dank der Unterstützung des Hallauer Wurstmachers Markus Bühler.
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ce. Es ist die Frage aller Fragen: Was pa-
cke ich in meine Wurst? Denn unsereins 
macht nicht jeden Tag eine eigene Wurst.

Wider die Kritiker
Ideenlos und überfordert, wie er ist, 
macht der Journalist das, was er immer 
tut: er googelt einfach mal im Internet 
– «exotische Würste» – und findet krea-
tive Rezepte. Eine arabische Wurst: mit 
Lammfleisch, Datteln, Feigen, getrockne-
ten Aprikosen. Eine japanische Version: 
mit Tofu, Ingwer, Reiswein, Sesam. Oder 
ein italienisches Exemplar: mit Gorgon-
zola, Oliven, Pesto, geschälten Tomaten. 

Gorgonzola? Markus Bühler findet’s 
gut: «Kann man probieren.» Der Journi 
atmet auf.

Doch dann, zwei Tage später, als er sei-
ne im Internet abgekupferte Wurstidee 
beim Bier – nach dem Wurstessen in der 
Fassbeiz – in einer gemütlichen Runde 
publik macht, herrscht mehrheitlich 
Skepsis. «Gorgonzola? Mag ich nicht, die-
se Wurst kannst du selber essen», heisst 
es von der einen Seite. Von der anderen 
Seite gibt's nur einen kühlen Blick. 

Wenigstens haben die Kritiker ver-
schiedene alternative Ideen, doch der 
Journalist macht sich keine Notizen, ver-
gisst alles und steht darum am Montag-
morgen planlos im Migros vor den Rega-
len. Er packt das ein, was ihm noch in den 
Sinn kommt.

Nach Zug- und Busfahrt durch den 
Klettgau treffen Fotograf und Autor in 
Hallau bei der früheren Metzgerei Pfist-

ner ein, wo Markus Bühler freundlicher-
weise schon fast alles vorbereitet hat. Der 
Wurstmacher prüft die mitgebrachten 
Waren: «Hat alles viel Salz drin», meint er 
und bestimmt: Die getrockneten Toma-
ten f liegen raus, aber der Gorgonzola 
bleibt drin. Und auch die spanischen Oli-
ven – bereits entkernt, so weit hat der 
Journalist mitgedacht – werden genauso 
wie die Peperoni – «leicht anbraten!» – 
vom Chef abgenickt. Dazu: Chili, Knob-
lauch und Oregano.

Fazit: Gelungen
Fotograf und Autor machen sich an die 
Arbeit. Der Fotograf zum Autor: «Wie 
klein soll ich die Peperoni hacken?» – 
«Keine Ahnung, ziemlich klein würde ich 
sagen, die müssen ja in die Wurst passen.»

Es geht langsam vorwärts. Nach jedem 
Schritt fragen Fotograf und Journalist 
beim Wurstmacher nach, ob das jetzt so 
gut sei. Währenddessen kommt Markus 
Bühler selber kaum dazu, an seiner eige-
nen neuen Wurst zu arbeiten – mit Ana-
nas und Erdnüssen. Aber professionell, 
wie er ist, lässt er sich das nicht anmer-
ken und motiviert: «Wenn eure Wurst 
gut ist, kauf ich euch das Rezept ab» – 
«Der macht die Zutaten eh öffentlich, er 
ist ein Freund von Transparenz», entgeg-
net der Fotograf und schaut den Autor 
an. Recht hat er.

Nachdem das Fleisch, Schulter und 
Halsspeck vom Schwein, vom Schreiben-
den persönlich im Fleischwolf zerklei-
nert wurde, wird die Masse mit Peperoni 
und Co. in einem «Teigkneter» vermischt. 
Dann wird probiert: «gut gesalzen», «der 
Gorgonzola ist kaum zu schmecken», 
«aber die Oliven», «eine gute Schärfe». 
Auf jeden Fall: essbar.

Nach Anweisungen durch den Chef 
lässt der Journalist die Fleisch- und Gor-
gonzolamasse in Därme fliessen. Etwas 
ungeschickt – mehrmals platzen die Där-
me. Aber dann hält er sie in den Händen: 
Rund 70 selbst produzierte Würste. Noch 
im heissen Wasser brühen, dann abschre-
cken. Fertig.

Einige Stunden später, am Abend, brut-
zeln die Würste auf dem Grill. Mehrere 
Testesser nehmen einen Rugel, probie-
ren, nicken anerkennend. Es ist gelun-
gen. Aber – und das muss auch die «az» 
konstatieren: Es ist noch kein Wurstmeis-
ter vom Himmel gefallen.

Unter dem kritischen Blick des Chefs füllt der Autor die Därme mit Fleisch.

Am Montagabend, während draussen ein Ge-
witter tobt, geniesst die «az» ihre eigene Wurst. 

Die Wurst probieren 
Die «az»-Wurst wird heute Donners-
tag ab 18 Uhr am «Höfli-Sommer» 
in der Fassbeiz angeboten. Äs hät, 
solang's hät. (az)
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Aufrecht
Zugegeben, das letze Rätsel war schwierig, 
denn die gesuchte Figur steht etwas ver-
steckt beim Eingang zur Gemeindeverwal-
tung Beringen. Gewusst hat das Laetitia 
Hofer aus Beringen. Wir gratulieren und 
hoffen, dass sie sich bei Clowns&Kalorien 
köstlich amüsierte. In ihrem Mail schrieb 
die Gewinnerin, leider sei vor Ort nirgends 
erwähnt, von wem die farbenfrohe Skulp-
tur stamme. Das finden wir auch, können 
sie aber aufklären: Urheber ist der Schaff-
hauser Künstler René Eisenegger, der den 
«Zyklop» 1973 im Rahmen der Ausstellung 
«Kunstmacher» schuf. Die Skulptur ent-
stand unter tatkräftiger Mithilfe von Re-
nate Eisenegger im Freiluftatelier in der 
Münsterabsenkung, wo auch die Eisenplas-
tiker Albert Rouiller und Manuel Torres an 
ihren Werken arbeiteten, die bei der Kan-
tonsschule und beim Schulhaus Gräfler zu 
bewundern sind.

Um die heute gesuchte Statue zu errei-
chen, können Sie ein Schiff besteigen, 
brauchen dazu jedoch etwas Geduld. Die 
Dame, deren Beine wir leider nicht in 
voller Länge abbilden können, befindet 
sich ständig in Bewegung und erinnert 

an ein historisches Ereignis, dessen Jubi-
läum seit einiger Zeit gefeiert wird. Wo 
dreht sie ihre Runden, und wer hat sie 
geschaffen? Auch diese Woche gibt es ei-
nen besonderen Preis: einmal zwei Ein-
tritte an die Theatershpektakel-Vorstel-
lung «Romulus der Grosse» von Fried-
rich Dürrenmatt vom Donnerstag, 4. 

August (siehe dazu das Wochengespräch 
auf Seite 15).

Senden Sie uns Ihre Lösung unter An-
gabe Ihrer Adresse bis Dienstag, 2. Au-
gust, per Post an: schaffhauser az, Post-
fach 36, 8201 Schaffhausen, per Fax an 
052 633 08 34 oder per Mail an  redaktion@
shaz.ch. (pp.)

Wo grüsst diese freizügige Dame die Reisenden? Foto: Peter Pfister

 forum

Zu den Regierungsrats-
wahlen vom 28. August 2016

Vogelsanger in 
die Regierung
In meiner 25-jährigen Tätig-
keit als Physiklehrer muss ich 
je länger, je mehr feststellen, 
dass die Naturwissenschaften 
schlecht bis gar nicht geför-
dert werden. «Dies motiviert 
mich, die naturwissenschaft-
liche Bildung auch als Hobby 
auszuüben», sagt Walter Vo-
gelsanger. Er engagiert sich 
für einen selbständigen, un-
abhängigen Kanton und will 
die Beziehungen zu unseren 
Nachbarn im In- und Ausland 
pflegen. Die spezielle Situation 
als Grenzkanton macht es für 

Schaffhausen besonders wich-
tig, Freunde und Verbündete 
zu gewinnen für Aufgaben, die 
unsere Möglichkeiten als klei-
nen Kanton übersteigen. 

Der aktuelle Kantonsrats-
präsident setzt sich für eine 
medizinische Grundversor-
gung mit einem konkurrenz-
fähigen Spital sowie einem 
modernen Pflege- und Betreu-
ungsangebot im Alter ein. 
Walter Vogelsanger will im 
Energiebereich den Umstieg 
auf erneuerbare  Energieträger 
(Wind- und Sonnenenergie; 
vgl. Projekt  Chroobach) durch 
Förder- und Lenkungsmass-
nahmen vorantreiben. Die 
Freundlichkeit und Präsenz 
bei Gesprächen und Diskussio-
nen überzeugt mich, darum 
wähle ich Walter Vogelsanger, 

weil er sachlich ist und den 
«Schwingkreis» beherrscht 
und sich für verständliche Zie-
le des sozialdemokratischen 
Schaffhausen einsetzt.
Rolf Oster, Stein am Rhein

Zu den Stadtratswahlen 
vom 28. August 2016

Bernath in den 
Stadtrat
Ich wähle Katrin Bernath, die 
grünliberale Frau, in den Stadt-
rat. Sie hat ein breites Ausbil-
dungsprofil von der Primarleh-
rerin über ein abgeschlossenes 
Universitätsstudium in Mathe-
matik, Volkswirtschaft und Bio-
logie bis zur langjährigen wis-

senschaftlichen Mitarbeit an 
der Universität Zürich und an 
der Eidg. Forschungsanstalt für 
Wald, Schnee und Landschaft. 
Sie bringt Führungserfahrung 
aus der Privatwirtschaft und 
der städtischen Verwaltung 
Winterthur im Umweltbereich 
mit. Politische Erfahrung er-
warb sie sich auf Bundesebe-
ne (Parlamentsdienste) und 
als Grossstadträtin und Frak-
tionspräsidentin der Mittepar-
teien. Kann man sich für unse-
re Stadt eigentlich mehr wün-
schen als diese Frau mit diesem 
Leistungsausweis? Diese offe-
ne,  konsensorientierte, kultu-
rell, bildungspolitisch und öko-
logisch engagierte Frau wähle 
ich aus voller Überzeugung in 
den Stadtrat.
Silvia Pfeiffer, Schaffhausen



Notizen 23Donnerstag, 28. Juli 2016

Die IWC-Markenbotschafte-
rin Adriana Lima (sie soll eine 
Art Supermodel sein, aber wir 
haben auch noch nie von ihr 
gehört) hat während eines 
Besuchs in Rio de Janeiro in 
diesem Monat an einer Spar-
ring-Session mit benachteilig-
ten Kindern und Jugendlichen 
in einer lokalen Boxhalle teil-
genommen. Die jungen Spar-
ringpartner des Models sind 
Teilnehmer des Projekts «Fight 
for Peace (Luta pela Paz)» der 
Laureus Sport for Good Foun-
dation, die von der IWC seit 
2005 unterstützt wird. Das 
ist ja schön und gut. Wir am 
Standort der IWC brauchen die 
gute, alte Hülfsgesellschaft, 
die den Skatepark mit einer 
halben Million Franken unter-

stützt. Wahrscheinlich ist das 
für die Laureus Sport for Good 
Foundation zu wenig edel. (ha.)

 
«Und hier», hob Bauleiter Fre-
di Störchli auf der Führung 
durch das neue Fussballstadi-
on Lipo-Park an, «sehen Sie die 
schrägen Aluminiumstangen, 
an denen der Rohbau im Mo-
ment hängt, eine geniale Er-
findung unserer Firma!»Kaum 
gesagt, wandte er sich um und 
plauderte beim Weiterschrei-
ten munter mit interessiert 
zuhörenden Spielern des FCS. 
Geistesgegenwärtig konnten 
die Sportler den Baufachmann 
noch zur Seite  reissen, bevor 
dessen Kopf mit einer der geni-
alen Erfindungen kollidierte. 

Falls die Spieler des FCS auch 
in der Meisterschaft derart re-
aktionsschnell agieren, steht 
der Mannschaft im neuen Sta-
dion eine glorreiche Zukunft 
bevor. (pp.)

 
Die Rhybadi wurde gestern 
zur Menagerie. Tanja Schnei-
der, die Frau des langjährigen 
Bademeisters Bert Schneider 
und seit vielen Jahren im Nos-
talgiebad tätig, war von der 
Polizei ins Herblingertal ge-
rufen worden. An diesen doch 
eher trockenen Ort hatte sich 
eine Schwanenfamilie verirrt. 
Schneider, geübt im Umgang 
mit Schwänen, gelang es, die 
ziemlich mitgenommene sie-
benköpfige Familie einzufan-

gen, und setzte sie kurzerhand 
in der Rhybadi aus, wo sie sich 
bestens erholte. Badegäste 
mussten kurzzeitig Umwege 
machen, denn die Jungmann-
schaft wurde von den Eltern 
weiträumig verteidigt. (pp.)

 
Der Kollege in den gestrigen 
«SN» brachte es in seinem Ar-
tikel über die Missernte beim 
Weizen fertig, Bäuerin Chris-
tine Landolt und ihren Mann, 
Landwirt Ernst Landolt, aus-
führlich zu zitieren. Er er-
wähnte allerdings mit keiner 
Silbe, dass es sich hier um Re-
gierungsrat Ernst Landolt han-
delte. Wer halt in zwei Welten 
lebt ... (ha.)

Ciao, Stefano, benvenuto, che 
bello di rivederti, begrüss-
te mich meine Cousine Lu-
cia ganz herzlich. Nach län-
gerem Unterbruch besuchten 
wir sie wieder einmal im Hei-
mattal meiner Grosseltern. Ei-
gentlich war ihre Mutter eine 
Cousine meines Vaters, sie ist 
also nur eine Cou-Cousine. Wir 
hatten nur wenig Kontakt in 
den letzten Jahren, sie ist eini-
ge Jahre älter als ich und man 
spürt das Alter. Aber ihre Freu-
de war gross, sie empfing uns 
mit echter italienischer Gast-
freundschaft und wir konnten 
bei ihr übernachten. Selbstver-
ständlich kam ihr Bruder noch 
dazu, um uns wieder einmal zu 
sehen, und auch mit der Toch-
ter und ihrer Familie gab es 
eine herzliche Begegnung. Na-
türlich haben wir zusammen 
den Fussballmatch Italien– 
Deutschland angeschaut, und 
ich habe mich über die hefti-
gen Mundartkommentare der 

einheimischen Fussballexper-
ten gefreut. 

Früher hatten wir enge-
ren Kontakt, wir verbrachten 
mit unsern Kindern gern Feri-
en bei Zia Maria. Nicht unten 
im stark besiedelten Val Trom-
pia nördlich von Brescia, das 
hauptsächlich von der Waf-
fenproduktion lebte, sondern 
auf einer urtümlichen Alp, wo 
die Polenta noch auf dem offe-

nen Feuer im Kupferchessi ge-
kocht wurde. Unsere Verwand-
ten besuchten uns immer wie-
der in Thayngen, aber das ist 
schon Jahrzehnte her. Die al-
ten Tanten und Onkel sind ge-
storben, meine Grosseltern und 
meine Eltern leben seit Jahren 
nicht mehr. Meine Nonni ka-
men schon 1912 in den Kan-
ton Schaffhausen, der Gross-
vater fand bei GF Arbeit. Der 
Vater war damals zwei Jahre 
alt, er wuchs in Thayngen auf 
und seine Muttersprache war 
zunehmend Deutsch. Die Non-
na sprach halb ihren italieni-
schen Dialekt, halb schweizer-
deutsch. Unsere Familie hat 
nie italienisch gesprochen, das 
habe ich erst in der Realschu-
le als zweite Fremdsprache ge-
lernt. Die Grosseltern dach-
ten nicht daran, in ihr Hei-
matland zurückzukehren, sie 
hatten dort kein eigenes Haus 
und ihre Kinder waren alle hier 
gross geworden. Von den 18 

Enkeln sprechen nur ganz we-
nige gut italienisch, die meis-
ten überhaupt nicht. 

Nach über 100 Jahren brö-
ckeln also diese Kontakte, sie 
werden auslaufen, zu weit lie-
gen die verwandtschaftlichen 
Bande auseinander. Die nächs-
te Generation wird sich noch 
knapp an die Verwandten er-
innern, vielleicht noch wissen, 
aus welcher Region die Vor-
fahren stammten. Dann ver-
siegen diese Quellen, und es 
bleibt höchstens noch der itali-
enische Name als Souvenir. Ita-
lien wird dann endgültig zum 
Ferienland, das wir weiter gern 
besuchen werden. Aber der to-
tal industrialisierte Norden 
wird uns kaum mehr locken, 
wir fahren vorbei und erinnern 
uns an früher. Weiter unten im 
Süden finden wir Sonne, unver-
baute Natur, gutes Essen, und 
wir pflegen gern mit den neu-
en Freunden das bisschen Ita-
lianità, das noch geblieben ist.

Stefan Zanelli ist Präsident 
des Kulturvereins Thayngen.

 donnerstagsnotiz
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Ungeschichtliche historische Komödie von 

FRIEDRICH DÜRRENMATT

Nanny gesucht?
Dann bin ich die Richtige!
Kleinkinder von 3 Monaten bis 1½-jährig 
bei Ihnen zu Hause!
Wenn möglich in der Region SH.
Telefon 079 333 34 60

1. AUGUST: KEINE  
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom 01. August 
wird am Mittwoch, 03. August 
nachgeholt.            

•  Über die Feiertage bitte keine 
Kehrichtdepots erstellen.

•  Am Abfuhrtag bis 7.00 Uhr 
bereit stellen.

Ihre Fragen beantwortet die 
Abfallinfo:
052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

Schaffhausen
will mehr

Walter Vogelsanger
Kurt Zubler

in den Regierungsrat 

Ferienkurse 
Über den Körper zu den Gefühlen, durch 
die Gefühle zu einer inneren Freude und 
Klarheit fi nden. Möchten Sie Ihr ureigenes 
Wesen entdecken, das unabhängig von 
Programmierung existiert?
Ich arbeite mit Bewegung, Entspannung, 
freiem Tanz, Phantasiereisen, Focusing, 
Gespräch und Meditation.
Einzel- u. Gruppenarbeit, prozessorientiert.

Kurs 2: Mi 3. + Do 4. August
Kosten: Fr. 100.– 
Leitung: Silvia Wuigk, dipl. Tanz- u. 
Bewegungstherapeutin,  052 624 35 77
Kursort: Hirschensaal, Neunkirch

BAZAR

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 30. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

Sonntag, 31. Juli 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit  

Pfr. Martin Baumgartner, Pre-
digttext: Gal. 6,2: «Das politi-
sche Entlastungsprogramm von 
Paulus: Tragt einer des anderen 
Last»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Georg Stamm 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Pfrn. 
Regula Reichert «zum Beispiel: 
Simon Petrus» (Mt. 16, 13–23)

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  
Martin Baumgartner. Predigt zu 
Gal. 6,2: «Das politische Ent-
lastungsprogramm von Paulus: 
Tragt einer des anderen Last». 
Fahrdienst: Anmeldung an 
E. Da Pra, Tel. 044 939 33 67

Dienstag, 2. August 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im Münster
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag
14.30 St. Johann-Münster: 

Lesekreis im Saal Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür

Mittwoch, 3. August 
14.30 Steig: Mittwochs-Café 

geschlossen (Sommerpause)
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 4. August 
10.45 Steig: Schifffahrt nach Stein am 

Rhein und Besuch Krippenwelt, 
Treffpunkt 10.45 Uhr bei der 
Schiffl ände. Anmeldung an das 
Sekretariat, Tel. 052 625 38 56

14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 31. Juli
10.00 Gottesdienst

Terminkalender

Senioren Natur-
freunde Schaff-
hausen. Mitt-
woch, 3. August. 
Wanderung von 
Winterthur-Töss 
nach Pfungen. 
Besammlung: 
9 Uhr, SBB-Bistro. 
Leitung: Ruth 
Frehner. Internet: 
www.buchberg-
haus.ch

Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Sonntag, 7. Au-
gust. Wandern im 
Chaltbrunnental, 
BL. Verpfl egung 
Restaurant/Ruck-
sack. Treffpunkt: 
Bahnhof-Halle, 
07.35 Uhr Abfahrt: 
07.47 Uhr. Billett: 
Gruppenbillett. 
Anmeldung bis 
Donnerstag, 
4. August. Lei-
tung: Jeannette 
Menzi, Tel. 052 
624 70 86 abends. 
Internet: www.
buchberghaus.ch

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 
052 624 42 82.


